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Nowotscherkask
im Sturm genommen

See Kamps um die SoniideegSnae bei Noftaw
aus breiter Front enidrannt

Aus dem Führerhauptquartier , 25. JuN.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
Im RauMvonRostow wird das Kampf¬

gelände von versprengten Gruppen des Feindes
gesäubert. Ostwärts Rostow-wurde in schwerem
Häuserkampfdie Stadt Nowotscherkaskim
Sturm genommen. Der Kamps um den Don

Britische VoUSsrortt fordert
..Sosoet-Aktion"

Aber das Unterhaus geht in — Ferie«
^Ligsns vrsktmslckuog

äp Stockholm , 25. Juli.
Während Rostow von den deutschen TruppenÜbergang ist bei und östlich Rostow auf breiter besetzt wurde liek Cburckill das

"
britischeFront entbrannt . .Im großen . Donbogen west - Unterhaus a^ for^ rn . i^ Herien zu aehem

Einen schlechteren Zeitpunkt hätte sich derlich Stalingrad nähern sich die deutschen - uZd
verbündeten Truppen dem Stromlauf.

Nördlich und nordwestlichWoronesch setzte
der Feind mit starken Infanterie - und Panzer¬
kräften seine Versuche fort , unsere Front zu
durchbrechen . Die Schlacht dauert an . Alle An¬
strengungen des Feindes scheitern in harten
Kämpfenan dem zähen Widerstand der deutschen
Truppen unter hohen blutigen Verlusten für

. den Feind . 103 sowjetische Panzer wurden ver¬
nichtet.

Am Wolchow und vor Leningrad
wurden mehrere örtliche Angriffe des Feindes
abgewiesen. ^

In Aegypten hat der Feind seine vergeb¬
lichen und verlustreichen Angriffe nicht mehr
wiederholt.

Im Mittelmeeicraüm schossest deutsche
Jäger zehn britischeFlugzeuge ab. Auf Malta
warfen KampfflugzeugeAnlagen des Flugplatzes
Luca in Brand.

Elchenlaubtrüger Sdevleutttaut
Setz errang hundertsten Lnftsteg

Berlin , 25. Juli.
' Eichenlaubträger Oberleutnant Setz , stell¬
vertretender Gruppenkommandeur in einem
Jagdgeschwader, errang am Freitag an der
Ostfront seinen 99 . bis 100 . Lustsieg.

Anerkennung Rommels *
Für ein italienisches Bataillon

Rom. 25. Juli.
Generälfeldmarschall Rommel hat in einem

Tagesbefehl vom 23. Juli dem III. Bataillon
des 61. Italienischen Infanterie - Regiments
Trento für das tapfere Verhalten anläßlich
des feindlichen, am Abend des 23. Juli mit
Unterstützungvon Panzern durchgeführten An¬
griffes seine besondere Anerkennung aus¬
gesprochen . Das Bataillon , so heißt es in dem
Tagesbefehl, hat wesentlich zum großen Erfolg
beigetragen, indem es sich zusammen mit deut¬
schen Verbänden im Geist der bewährten
Waffenbrüderschaft glänzend geschlagen hat.

Premier nicht wählen können. Die britische
Oeffentlichkeit ist nicht bereit, Ferien zu
machen . Sie hat vielmehr zu einer neuen
großen Massenversammlung auf dem Tra¬
falgarplatz in London um Sonntag aufrufen
lassen . Einziger Gegenstand der Beratungen
soll die „zweite Front " zur Unterstützung der
Sowjets sein. Diese Versammlung wird zum
erstenmal gemeinsam von Labour-Agitatoren
und Funktionären der britischen Labour-Parth
einberufen. Die englische Volksfront hat ein
Neues Schlagwort erfunden ; es läutet : „Wir
brauchen nur kleine Schiffe"

; damit soll gesagt
sein, daß für eine Ueberquerung des Kanals,
also für ein Landungsunternehmen , keine
Tonnage von den lebenswichtigen Schiffahrts¬
wegen abgezogen werden darf.

Sie Verlustliste der ..CsrnwM"
Berlin , 25. Juli.

Der britische Kreuzer „ Cornwall" wurde von
den Japanern gleichzeitig mit dem Kreuzer
„ Dorsetshire" im Indischen Ozean in den Oster¬
tagen dieses Jahres versenkt. Die beiden
schweren Kreuzer bildeten nach der Vernichtung
des Schlachtschiffes „ Prince of Wales" das
Rückgrat der britischen Astenflotte. Die britische
Regierung gibt jetzt die Verluste beim Unter¬
gang des 10 000 Tonnen großen Kreuzers
„ Cornwall " bekannt. Von der 680 Mann starken
Besatzung ertranken 191 Offiziere und Mann¬
schaften , die übrigen wurden zum größten Teil
von den Japanern gefangengenommen. Nur
einem kleinen Teil der Besatzung gelang es,
einen indischen Hafen zu erreichen.

Men ehrt die Toten
der Juli-Erhebung

Mit einem schlichten , dem Ernst und der
Größe der Zeit angepaßten Gedenkakt be¬
ging das nationalsozialistischeWien am Sonn¬
abend die Erinnerung an jenen Tag , an dem-
vor acht Jahren die Nationalsozialisten im da¬
maligen Oesterreich für ihren Glauben ihr
Leben einsetzten , um mit dem Opfer ihres
Lebens ihrem Volk die Freiheit zu erobern.

ÄSE

Vormarsch im Staub der Ukraine
lkL -Krlegsberichter Bauer/Sch)

Chor der verzweifelten
W Oldenburg, 26. Juli:

» Csins Wleclsrsrstebungclsr kurren"
Noch bevor der Name Rostow als nächstes

Ziel unserer großen Don - Offensive im den
Berichten des deutschen Oberkommandos ge¬
nannt wurde, tauchte er als Begriff und Um¬
riß einer drohenden schweren Niederlage der
Sowjets in der Presse unserer Gegner auf.
Schon nach der derzeitigen Meinung militäri¬
scher Sachverständiger in Moskau, London und
Washington Wurde mit dör Einnahme dieser
Stadt ein wesentlichesZiel der deutschen Ope¬
rationen als erreicht angesehen: Die völlige
Einschließung starker bolschewistischer Streit¬
kräfte , die zur Deckung des Donez-Jndustrie-
gsbietes südöstlich von Charkow standen und
sich nur zum Teil noch zurückziehen konnten,
als die deutschen Truppen nach der Eroberung
von Woronesch plötzlich eine Drehung . von
90 Grad in ihrer Angriffsrichtung Vornahmen,
um im Rücken dieser Feindgrüppen nach Sü¬
den durchzustoßen . Rostow bedeutete für sie die
letzte schmale Lücke zum Entkommen. Das
zweite Ziel des deutschen Oberkommandos be¬
steht nach den gleichen Meinungen unserer^
Feinde in einem Zugriff auf Stalingrad,
wodurch die restlichen Armeen Timoschenkos
abermals in zwei Gruppen auseinander¬
geschlagen würden — die eine nach Süden in
das Vorgelände des Kaukasus, die andere nach
Osten entlang der Nordküste des Kaspischen
Meeres in die Kirgisen-Steppe abgedrängt.

Roosevelt wird sei« Seid schon drlommen
So oöer ko : England wird den Kürzeren ziehen
Von uns « rsmsuLsupolttlsoltsll dlltsrbsltsr

om Berlin , 24 . Juli.
Aus einer Erklärung , die der britische

Minister Sir John Simon abgegeben hat,
erfährt man . daß Roosevelt kürzlich eine Aeutze-
rung über die Frage der Bezahlung der
^ riegskosten getan hat , die in England

Rückzahlung in Waren vorgesehen hat. Es ist
jedoch anzunehmen, daß die englischen Finanz-
und Wirtschaftskreise, die wenig an die ameri¬
kanische Großmut glauben, eine etwas andere
Auffassung haben und mit Recht annehmen,
daß sich Amerika auf andere Weise bezahlen

lebhafte Genugtuung hervorrief, während sie lassen wird

E « Hab« . ->>. s - w
'
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"
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einigten Staaten haben unter der Gunst der
Kriegsverhältnisse auf diesem Wege schon ein
schönes Stück zurückgelegt und könnten, wenn
der Plan vollständig glückt , getrost auf die
Rückzahlung der englischen

' Kriegsschuldenver¬
zichten.

Diese Auseinandersetzung, die im Ton der
Freundschaft und Großmut geführt wird , ist
deshalb interessant, weil sie zeigt , daß sich die
beiden Demokratien, die ja von Finanzmächten
derselben Art und desselben Geistes geleitet

In all den Kommentaren und Erläuterungen
dieses und ähnlichenInhalts kam immer stärker
die Furcht vor einer solchen Entwicklung der
Dinge zum Ausdruck. Da man drüben nun
seit Jahren gewohnt ist, eine drohende Nieder¬
lage schon als sicher oder als ziemlich sicher
hinzunehmen, befaßte man sich in gleichem
Zuge mit den Auswirkungen, denen man sich
dann gegenübersehen würde. Wir haben uns
vor einer Woche att dieser Stelle darüber unter¬
halten, aus welch düsterer Perspektive die Ent¬
wicklung des Kommendenvon unseren Gegnern
schon damals betrachtet wurde. Sie ist vor
dem Zuschandewerden der letzten Hoffnung
(auf einen starken Widerstand der Sowjets vor
Rostow und eine Wendung des Kriegsglücks
bei Woronesch ) in , Herr letzten Tagen noch um
viele Grade dunkler geworden. Am Donners¬
tagabend bekannte sich der Londoner Rundfunk
in einem Lagebericht zu folgender Feststellung:

„ Rußland hat uns durch seine
Fähigkeit , sich wieder zu erholen , oft
und genug in Staunen versetzt . Aber
diesmal ist die Situation wahrhaft
verzweifelt . Wir können wach allen
Anzeichen diesmal nicht mit einer
dramatischen Wiedererhebung , der
Ru ssen rechnen ."

Eine Stimme aus Newyörk stieß den gleichen
Ruf höchster Not aus:

„ Der russische Zusammenbruch am
Unterlauf des Don bedeutet eine
Katastrophe vonunerhörtem Aus¬
maß , die sich wahrscheinlich niemals
wiedergutmachen läßt !"

vsl Islrls Hurivsg
Hier, am Rande der hoffnungslosen Ver¬

zweiflung und des Nichtmehrweiterkönnens,
hat sich nun noch stärker als zuvor die öffent¬
liche Meinung in den USA und Großbritannien
eingeschaltet. In Zeitungen und Zeitschriften,
in Aufsätzen , Eingesandts und Reden melden
sich die großen und kleinen Strategen zu Wort,
jeder von ihnen mit einem Stein der Kriegs¬
weisen in der Hand. Wenn wir ganz kurz
einen Blick in dies Gewimmel werfen, dann
nur , um anzuzeigen, welche Verwirrung der
Begriffe und Gefühle die deutschen Siege der
letzten Wochen bei unseren Feinden angerichtet
haben. Diese Entwicklung ist jetzt auf dem
Höhepunkt angelangt, da in London und
Washington Maisky und Litwinow-Finkelstein
noch einmal und in aller Dringlichkeit die Er¬
richtung einer zweiten Front von Churchill undM? denÄwas ^ strenam^ 7großmütig" als Roosevelt

'erklärte er , England werden, mit äußerstem Mißtrauen gegenüber- Achtung einer zweiten Front von Churchill und
iüe tiE ° i^ ?»?k„ä!m^ ^ wNereiuiatenStaaten wolle seine Schwierigkeitennicht auf den Rücken stehen , und daß jeder erwartet, nach demÄriege Roosevelt gefordert haben. Der biedere Brite
Mm der amerikaMschen Steuerzahler abwälzen; des- von dem anderen übers Ohr gehauen zu wer- und der Bürger der USA können und wollen
Na amL halbdürfe diewirtschastliche Zusammenarbeit den . In Wirklichkeit wird , es England sein, es einfach nicht , verstehen , daß. ein . .solches
StandvunU einaenomEn a an die Ruck- zwischen Großbritannien und Amerika nach dem welches so oder so entweder mit dem Verlust
Mun ^

E
Ahm sollte mit Kriege nicht exklusiv sein. Die Preisschwan- wertvoller Empireteile oder m,t wirtschaftlicher

denen Wik,' ^ kungen mutzten abgeschafft werden, am besten Abhängigkeit dafür emstehen muß, daß seine
ausden ^ a^ Steuerzahler wäre es . eine internationale Preiskontrolle ein- Politiker in dem sinnlosenKampf gegen Europa
füllte

" - Bchen amerikanischer rz y . „führen " ' cht mehr zu dem Handels- den amerikanischen Vampir zu Hilfe riefen. , , , , .
Di - tick veSbolb be- snstem der Vorkriegszeit, das heißt zu dem Eine Ahnung des englischen Schicksals klingt geeignet" wäre. Die unglaublichsten Dinge

eilt Roo>E !?! b^ m W und leine Svstem der Meistbegünstigung, zuruckzukehren . durch die Rede des Wiederaufbauministers werden als für, diesen Plärr geradezu frap-
E kläruna vmi der man rüchweß wo und Die e Aeußerung des englischen Ministers durch , denn er sagte : „ Wir werden aus dem vierend vädeltiniert anaelübrt . Joi A . . «-»-
Wie sie gefallen ilt ? abin ausaelegt daß die Achtet sich gegen die amerikanischen Bestrebun- Kriege als eine arme Nation hervorgehen und
aus dem Packt- und Ähg s h entstandenen gen dm füdamerikanischen Markt für nord- w r werden eine Schuldner-Nation , nicht eine
und noch erstehenden Schulden an die Der- amerikanische Erzeugnisse zu erobern und , den Glaubrger-Natron. " Daß aber die Amerikaner
« nigten Staaten überhaupt nicht zurückgezahlt englischen Export und dgsenMche Anlage
werden sollen , während das Gesetz selbst eine kapital - dort völlig zu verdrängen. Die Ver¬

einen! Schuldner nichts schenken, darüber dürste
man sich auch in der LondonerCity im klarensein.

Unternehmen an der Schiffsraumfrage scheitern
könnte . So wird denn nun munter drauflos
gelandet. Es gibt kaum einen Punkt an der
langen Atlantikküste vom Nordkapbis Gibraltar,
der nicht „ganz besonders für eine Invasion

pierend pädestiniert angeführt.
"

Im
'

Augen¬
blick ist sich aber der Kreis dieser Stra¬
tegen ziemlich einig geworden. Eine Landung
hat nach ihren Meinungen nur an der fran¬
zösischen, belgischen oder holländischen Küste
Aussichten auf Erfolg , weil nämlich diese



Zonen noch im Aktionsradius der britischen
Jäger liegen, die gegen die schwerste Gefahr
für eine ufa-britische Invasion , nämlich gegen
die deutschen Sturzkampf- und Kampfflieger¬
geschwader unbedingt eingesetzt werden müßten.
In diesen Wunsch hat man sich derart „ver¬
bissen "

, daß man jetzt allen Ernstes in wenigen
Wochen oder gar schon in Tagen eine» Schlag
im Rücken der Deutschen erwartet . BemerkeNs-
wert ist , daß die offiziellen Stellen ganz ent¬
gegen ihrer sonstigen Gepflogenheit nichts tun,
um diesen Erwartungen einen" Dämpfer auf¬
zusetzen . Ganz offensichtlich tritt hier das Be¬
streben zutage, durch unentwegte Diskussionen
und Geheimniskrämereien die Ohnmacht zur
wirksamen Hilfe für die Sowjets so gut wie
eben möglich zu verbergen.
k!uek» nsck vlopia

Aber es gibt auch Leute, denen die Geheim¬
sitzung des Unterhauses über die Versenkungs¬
ziffern zu denken gegeben hat . Sie mißtrauen
stark der Frage des Nachschubs von den USA
zur Jnvasionsarmee . Angeregt von astronomi¬
schen Zahlen Roosevelts, verzichten sie deshalb
auf die Geleitzüge über den so gefährlichen
Atlantik und bringen Tausende von Tonnen
auf dem Luftwege nach Europa . Sie bauen in
einem Jahr 5000 Riesenflugboote und werfen
mit 'ihnen eine Armee von einer halben Mil¬
lion amerikanischerSoldaten innerhalb weniger
Wochen mitsamt deren Ausrüstung auf die
Schlachtfelder des Kontinents , nach dem Nahen
OstLn und Material für die Sowjets an die
Ostfront. Sie fragen nicht , ob genug Oel für
ein solches Unternehmen vorhanden ist. Ebenso¬
wenig ziehen sie den Stahl - und Gummimangel
der USA in Betracht. Und vor allem vergessen
sie, daß die deutsche Luftwaffe in diesem Falle
die Rolle unserer Unterseeboote liebend gern
übernehmen würde, um mit ihren Bordwaffen
die Transporte dorthin zu schicken, wohin sie
bislang von Torpedos gebrachtwurden . Damit
rechnet aber wieder eine dritte Gruppe, die den
beiden anderen insofern über ist , als sie uns
nflt unserer eigenen Waffe besiegt , aus den
Erinnerungen an die beiden Handels-U-Boote
des vorigen Weltkrieges, „Deutschland" und
„Bremen "

, ^ Kapital schlägt und den gesamten
„Ueberseeverkehr" mit riesigen Unterwasserfahr¬
zeugen bewerkstelligt. Damit sind nach ihrer
Meinung -alle Gefahr?« des Meeres und der
Luft gänzlich ausgeschaltet.

Es würde zu weit führen , noch tiefer in das
Reich der utopischen Vorstellungen jenseits des
Kanals und Atlantiks einzudringen. Die we¬
nigen Beispiele mögen genügen, um erkennen
zu lassen , zu welchen imaginären Strohhalmen
man im Lager unserer Feinde angesichts der
drohenden Katastrophe der Sowjets am Don
schön greift.
vis dsngs krsgs

In den halbwegs eingeweihten britischen
Kreisen ist ebenfalls von der heiteren Un¬
bekümmertheit, mit der man noch vor einem
Monat dem weiteren Laufe des Krieges ent¬
gegensah, nichts mehr zu spüren. Der Ernst der
Lage tzgt auch oder sogar vornehmlich hier
seinen deutlichen Niederschlag gefunden. In
erster Linie schenkt man den langen Konferenzen
Churchills mit dem Vertrauensmann Roose-
veltsBullitt seine erhöhte Aufmerksamkeit. Man
flüstert sich zu , daß der Premier mit ihm und
einer Reihe hoher amerikanischer Marine¬
offiziere ein ûmfangreiches Wochenend¬
programm auf seinem Landhause zu erledigen
habe, das sich einzig und allein mit der Hilfe
für die Sowjets — sei es durch noch stärker
gesicherte Geleitzüge über Murmansk, sei es im
Zuge einer -zweiten Front — befasse . Es wird
angenommen, daß die verstärkte Sicherung eine
ureigene Angelegenheit der USA -Marine wer¬
den wird . Dadurch soll England freie Hand
für die Vorbereitung einer Landung bekommen,
freie Hand, das heißt: Abzug von Kriegs- und
Handelsschiffstonnage von Aufgaben, die sonst
von den beiden Staaten gemeinsam, gelöst

SimowiM putscht wieder - oder in London^ ^ »">'->'8
..KabiaettSwtterr" bei - e« AusgerüMen

Orsktbsriebt unser ss Llitsrdsltsrs
k Belgrad , 21. Juli.

Es ließe sich statistisch ohne viel Mühe Nach¬
weisen, daß vor diesem Kriege unter allen
europäischenStaaten das frühere jugoslawische
Königreichden stärksten Verbrauch an Ministern
gehabt hat. Die Dinge lagen hier meistens so,
Latz ein Minister seinen Posten verlassen mußte,
wenn er genug ins Verdienen gebracht hatte,
und da sich damit überdies der Anspruch auf
eine sehr namhafte Pension verband, war bei
jeder Kabinettsumbildung das geschäftliche
Moment weit wichtiger als politische Er¬
wägungen. An diesen einträglichen Gepflogen¬
heiten ist auch später nichts geändert worden,
da es schon längst keinen jugoslawischenStaat
mehr gab. Als vor fünf Vierteljahren der durch
den Militärputsch zur Macht gekommene
„ König" Peter nach einer zehn - oder zwölf¬
tägigen „ Regierungszeit " — historisch steht die
Zeitdauer noch nicht genau fest — davongelausen
ist , um im Flugzeug zuerst nach Aegypten und
dann weitermach England zu flüchten , hat seine
engste Umgebung den gleichen Weg genommen.
Die Simowitsch und Konsorten etablierten sich
nun auch in London als „ Regierung"

, und für
die Kosten kam bereitwillig das Foreign office
aus und verbuchte sie als einen an sich kaum
nennenswerten Teil der englischen Krtegs-
auslagen . So sehr hatte sich damals die Flucht
überstürzt, daß man aus den eigenen Staats¬
kassen nur ein paar lumpige Millionen mit¬
nehmen konnte.

Diese paar lumpigen Millionen sind aber in
London rasch verbraucht worden. Das Leben
dort ist sehr teuer, und die Allüren der jugo¬
slawischen „ Regierungs " mitglieder waren nicht
minder kostspielig gewesen . Und dann ist man
auch im Exil der einträglichen Tradition des
Ministerwechselsaus geschäftlichen Erwägungen
und nach einem bestimmten Turnus treu-
geblieben, wobei jetzt allerdings auch noch ge¬
wisse Eifersüchteleien und ein recht primitiver
Brotneid mit eine Rolle spielten. Gleich zu
Beginn dieses Jahres hatte es die erste „ Re¬
gierungskrise" gegeben ; dem Putschtstentzeneral
Dragischa Simowitsch folgte der schon 73jährige
frühere Belgrader Universitätsprofessor Slobo¬
dan Jovanovitsch als Ministerpräsident, der sich
als Leiter des sogenannten Serbischen Kultur¬
bundes seinerzeit in der Londoner Downing-
street Liebkind gemacht hakte . Er verpflichtete
nämlich die Mitglieder des besagten Kultur¬
bundes zum Tragen kleiner englischer Fähnchen
auf den Rockaufschlägen , was also nachträglich
irgendwie belohnt werden mußte. »Mit Simo¬
witsch sind dann die meisten Mitglieder der
jugoslawischenExilregierung ausgetauscht oder,
genauer gesagt, „ pensioniert" , also finanziell
versorgt worden. General Simowitsch kann als

wichtigstesErgebnis seiner Londoner Minister-
Präsidentenschaft immerhin den Abschluß eines
„ Bündnisses" mit der griechischen Exilregierung
buchen , dessen Sjnn oder eigentlich Unsinn frei¬
lich kein Mensch versteht. Ueber die Leistungen
eines , Slobodan Jovanowitsch und seiner
Käbinettsmitglieder — es gibt sogar einen
eigenen „jugoslawischen" Posiminister — ist
bisher noch nichts mitgeteilt worden. Nur so
vieb wurde zwischendurch bekannt, daß es auch
weiterhin Kabinettskrisen sozusagen am laufen¬
den Band gegeben hat, und daß sich der
Putschistengeneral Simowitsch nebenher als
Mjnisterstürzer betätigte. Er verlangte u . a .,
wie aus einem in der Londoner Presse ver¬
öffentlichten Brief hervorging, den Rücktritt
des „Kriegsministers " Oberstleutnant Miodrag
Losttsch , den er wegen seiner negativen mora¬
lischen Qualitäten und seiner sonstigen Un¬
fähigkeit ablehnte, und die Ernennung des
Brigadegenerals Borivoh Mirkowitschzu dessen
Nachfolger. Mirkowitsch, so hieß es in dem
erwähnten Schreiben, wäre in seiner Eigen¬
schaft als Kommandant der Luftwaffe und
Erster Adjutant des Königs Peter der „ Haupt-
örganisator " des Staatsstreiches vom 17. März
1941 gewesen , und er hätte sich also durch diese

, „ kühne Tat " große Verdienste erworben.
Die jüngste Krise der jugoslawischenSchatten¬

regierung aber, über die dieser Tage der
serbische Ministerpräsident Neditsch einer bei
ihm erschienenen Bauernavordnung nähere
Mitteilungen machte , scheint nun doch auch
ernstere Hintergründe zu haben, und sie ver¬
dient deshalb immerhin einige Beachtung. Die
seit Wochen unter den Nutznießern des „ Kabi-

NSDAP , Ortsgruppe Streekermoor
Am Sonntagvormittag , 10 Uhr, Seim Pg . Hcrm.

Stöhr Besprechungder Politischen Leiter.
Mo l/9I , „Gerd Munderloh"

Die Motorsportgesolgfchaft1/01 „Gerd Munderloh¬
tritt am Sonntag, 26. Juli , um 8.30 Uhr, Seim Heim
an. Der Gefolgschaftsslihrer.

netts " Jovanovitsch immer stärker in Erschei¬
nung getretenen Gegensätze haben nämlich jetzt
zu einem völligen Bruch geführt, und es sind
gleich drei verschiedene Gruppen entstanden, die
einander auf das heftigste befehden. Die eine
Gruppe ist ist London geblieben und lebt weiter
von den Almosen Englands , die zweite hat sich
nach den Vereinigten Staaten begeben und er¬
hofft sich dort vielleicht eine bessere Bezahlung
ihrer wichtigtuerischenTätigkeit, und die dritte
Gruppe endlich , die sich offenbar bei dem
ganzen Geschäft benachteiligtfühlte, schützte eine
angebliche Unzufriedenheit mit der „ Regie¬
rungspolitik" vor und . verlegte ihren Aufenthalt
vorläufig nach Kairo. Diese dritte Emigranten¬
gruppe hat übrigens von dort aus den serbischen
Ministerpräsidenten Neditsch wissen lassen , daß
sie heute seine Politik durchaus billige und gern
nach Serbien zurückkehren möchte , um ihre Los-
lösnng von der jugoslawischen Regierungs¬
komödie vor aller Welt zu dokumentieren. Wie
diese neueste Krise schließlich ausgehen wird,
läßt sich dort im Augenblick noch nicht vaxaus-
sehen . Zunächst ist die Zahl der pensionierten
jugoslawischen Minister nur wieder um ein
Dutzend vergrößert worden, und die Zprück-
getretenen — man kann das Wort in seiner
aktiven wie in seiner passivenForm verstehen—

-haben sicherlich schon ihre Nachfolger erhalten,
die nun daraus warten , bis auch für sie ein
Ruhegehalt fällig wird . Vorausgesetzt, daß
England weiter zahlt.

ES fehlt an Gummi in den ASA
Klägliche Ergebnisse der Koosevelischen Sammlung

O rsdtdsrtokt unseres N l t s rbsitsrs

Kd Lissabon, 22. Juli.
Der Versuch , die Gummikrise in den USA

durch eine großangelegte Sammlung zu be¬
heben , ist gescheitert . Alles in allem kamen da¬
bei knapp 100000 Tonnen Altgummi zusammen,
während die Regierung mindestens 600000
Tonnen erwartet hatte. Die Berechnungen der
Sachverständigen über die vorhandenen Vorräte
an gebrauchtemGummi schwanken und erreichten
ihre Spitze mit 10 Millionen . Die Regierung
hatte auf diese Sammlung sehr große Hoff¬
nungen gesetzt ; ein Werbefeldzug von mehreren
Wochen erfaßte das ganze Land, i

' "
mit zugkräftigen Parolen sollten

aus den Haushalten locken, Roosevelt selbst
sprach über den Rundfunk, um der Bevölke¬
rung die Bedeutung dieser Sammlung nahezu¬
bringen. Trotzdem erreichte das Ergebnis kaum
ein Sechstel der erwarteten Menge, die mit
600 000 Tonnen den Bedarf eines Jahres ent¬
spricht . In den landwirtschaftlichen Gegenden
hatten die Sammler noch die besten Ergebnisse;
im Staate Montana kamen 11 Pfund pro Kopf
ein , aber in Newyork nur 0,98 Pfund.

Neben der Gummiknappheit macht sich jetzt
der Stahlmangel in den USA sehr bemerkbar.

wurden oder gelöst werden sollten . „ Washington
Star " kündigt sogar nach einer Meldung aus
Lissabon in einer Ausgabe der vergangenen
Woche an, daß augenblicklich schon 500 000
britische Soldaten auf der Insel für „das große
Abenteuer" zusammengezogen würden. Man
müsse sich damit vertraut machen , schreibt das
Blatt weiter, daß in den kommenden Wochen
manche andere, mit dem Schiffsraum zusam¬
menhängende Ausgaben zurückgestellt werden
müßten, denn schließlich gebrauche man für eine
solche Armee gut und gerne seine 5 Millionen
BRT Schiffsraum — einmal, um sie überhaupt
zum Einsatz zu bringen, und zum anderen, um
sie laufend mit Nachschub zu versorgen.

Man sieht , je weiser man nach oben kommt,
desto vorsichtiger werden die Formulierungen
und die Bedenken vor den Realitäten größer. -
Der - allgemeine Eindruck der Stimmung im
anderen Lager aber läßt keinen Zweifel mehr

darüber aufkymmen, daß sie restlos von dem
Imperativ beherrscht wird : Wir müssen
jetzt was tun! Im Hintergründe aber wird
das beklemmende Gefühl sichtbar , etwas tun zu
müssen , was man unter objektiver Berücksichti¬
gung aller Gegebenheiten eigentlich nicht tun
dürfte. Es sind nicht die dümmsten Köpfe auf
der Insel , die sich schon heute trotz aller
Fanfarenrufe zur zweiten Front die bange
Frage vorlegen, ob in dem sowjetischen Zu¬
sammenbruch oder in einem improvisierten
Abenteuer die größere Gefahr für das britische
Empire liegt. Wir möchten antworten : „ Ganz
gleich wie . . . !" Wenn der große deutsche Sieg
am Don unsere westlichen Gegner zu einem
Verzweiflungsschritt treibt , der sie endlich voll¬
ends in die Reichweite unserer überlegenen
Waffen bringt , dann ist dieser Sieg wahrhaft
von der entscheidenden Bedeutung, die man ihm
sogar in den USA schon beigelegt hat.

der Auftrag wieder entzogen wurde . Es hatte
sich herausgestellt, daß diese Werft zunächst ein¬
mal Tausende von Tonnen Stahl benötigt, um
die Werkstätten für die Durchführung des Auf¬
trages zu erweitern. Dafür ist aber jetzt nicht
mehr genug Stahl vorhanden. Der Auftrag
wurde an andere Werften gegeben , die zwar
bereits überlastet sind , aber wenigstens keinen
Stahl für Neubauten brauchen.

Aum Meeresgrund sanken
Berlin , 25 . Juli .

'

Wiederum ging ein norwegisches, in ameri¬
kanische Dienste gepreßtes Handelsschiff ver¬
loren. Es handelt sich um das früher norwe¬
gische Postschiff „ Torvanger " (16 568 BRT ),
das durch ein deutsche Unterseeboot 600 Meilen
von den Azoren entfernt, versenkt wurde. 17
Schiffbrüchige des versenken Schiffes wurden
von dem Frachtdampser „Lima" gerettet.
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ein anderer seine Zunge. Sein Körper straffte
sich und mit wohltuend Dunklem Organ begann
er : „ Liebe Gemeinde . . . wir haben soeben eine

Predigtamtskandidat Palm kam spät abends —
sein Zug hatte schlechten Anschluß — m dem
großen Kirchdw " ' -
als Anwärter
stelle seine Pro . ^ , . ^ ^
Wagen von dem drei Kilometer entfernten
Bahnhof an , klopfte an die Tür des einzigen
Gasthofs im Ort und ließ sich , ohne weitere
Umstände zu machen , von dem Wirt m das
vorausbestellte Zimmer führen.

Kaum hatte dieser die Tür von außen ,u-
aemacht, als Kandidat Palm erstaunt auf¬
horchte : aus dem Nebenzimmer klang die laute
Stimme eines Mannes , der eine Rede zu
halten schien . Der Betreffende mußte seinen
Eintritt überhört haben.

Der unfreiwillige Zuhörer brauchte keine
zwei Minuten , um zu wissen , daß es sich bei
dem einsamen Redner um seinen (wie ihm rmt-
geteilt worden war , ebenfalls für morgen zur
Probepredigt bestellten, ihm ansonst jedoch un¬
bekannten) Mitbewerber um die Pfarramtsstelle
handelte, der seine Predigt memorierte. Jedes
Wort war zu verstehen, denn die beiden Zimmer
waren nur durch eine dünne Wand voneinander
getrennt.

Interessiert folgte Palm dem Vortrag . Ms
er aber die Predigt bis zu End? angehört Hatte,
mußte er sich sagen, daß sie Mel besser ser als
die, die er selbst zu halten gedachte . Sie besaß
Schwung, Gedankentiefe, sie griff ans Herz.

Kandidat Palm erschrak . Seine Aussichten
standen schlecht für morgen. Sehr schlecht.

^ Soeben sing der Unsichtbare im Neben¬
zimmer zum zweitenmal mit seiner Predigt an.

Palm grübelte sorgenvoll und mit aufgestört
Wachen Sinnen vor uch hin.

Da kam ihm plötzlich eine Idee , die er zu¬
nächst unwirsch, zurüüdrängen wollte, die dann
aber doch in Sekundenschnellevon ihm Besitz
ergriff . Palm mußte sich ihr , so sehr er gegen
sie ankämpfte, schließlich wie unter einem
Zwang fügen. >

Und nun tat er zunächst folgendes: Er prägte
sich — für sein vortreffliches Gedächtnis war
er schon auf dem Seminar berühmt gewesen —
die Predigt , die er immer noch weiter mit aü-
hören mutzte und die sein Gegenüber anschei¬
nend erst kurz vor seiner Herkunft ausgearbeitet

hatte, mit ein; und als der Vortragende endlich
Schluß machte und zu Bett ging, konnte Kan¬
didat Palm sie ebenfalls Wort für Wort aus¬
wendig.

Feierlich läuteten die Hellen Glocken am
Sonntagmorgen . Von Flieder duftete die milde
Luft. In der Kirche aber gab es keinen leeren
Platz und viele standen in den Gängen , als
der etwas rundliche Kandidat Palm , der als
erster predigen sollte , mit unruhigen Schritten
zur Kanzel emporstieg und seine Predigt hielt.
Andächtig lauschte die Gemeinde und war , ob¬
wohl der Kandidat ein klein wenig unsicher
und hier und da zu stocken schien , sichtlich be¬
friedigt.

Aus der Bank bei den Kirchenältesten aber
saß Kandidat Engelmann . Bei den ersten
Sätzen wäre er beinahe aufgesprungen. Denn,
was er da hörte — er wußte nicht, ob er
träume oder wache — wax fast Wort für Wort
seine eigene Predigt . Das Blut hämmerte ihm
in den Schläfen.

Inzwischen redete der Kandidat Palm eifrig
weiter, und Kandidat Engelmann konnte fast
aus die Minute berechnen , wann er zu Ende
fein würde und wann er selbst dran käme.

Was tun ? Eine andere Predigt frei zu
alten , konnte er sich — in seiner Aufregung

so schöne Predigt gehört, daß ich nichts besseres
an kann, als . . . sie noch einmal zu halten. "
Und dann hielt er seine eigene Predigt . Und

da er sie doch noch etwas besser konnte als sein
Vorgänger, da zudem seine Art zu predigen
erne besondere Wärme und Eindringlichkeit

ausströmte, so machte er einen ganz außer¬
ordentlichen Eindruck.

Die Gemeinde starrte mit immer größerer
Verwunderung , aber auch mit stiller Ehrfurcht
auf den gewinnenden, wahrhaft erstaunlichen
Prediger . „ Dat 's aberst Kirl ! De kann Wat!
sagten die Bauern . Und so wurde Kandidat
Engelmann noch am gleichen Tage zum Pfarrer
erwählt.

Unbekanntes ^reunö
Lins SKW ? s

sehr begreiflicherweise— nicht zutrauen . Die
Gemeinde aufklären und einen Skandal herbei¬
führen , kam nicht in Betracht, abgesehen davon,
daß ihm dieses Begebnis zunächst selbst noch
völlig unerklärbar war . Weggehen konnte er
auch nicht . Er konnte überhaupt nichts, als auf
die Kanzel gehen.

Und das tat er denn auch , als es soweit war.
Halb mechanisch stieg er die kleine Treppe hin¬
auf , langsam, um Zeit zu gewinnen. Aber ein¬
mal kam er ja doch oben an . Sein Gehirn
arbeitete fieberhaft . . . und fand doch keinen
Ausweg.

Oben stützte er die Hände auf die Brüstung.
Vor seinen Augen flimmerte es. Was tun ? !
Irgend etwas Mußte ja schließlich geschehen.
Er mutzte anfangen zu reden.

Und da — im gleichen Augenblick , als er,
noch nicht recht Wissens , was er sagen würde,
den Mund öffnete — kam ihm der rettende ^ ^ ^
Einfall . Es war aber gleichsam , als befehle väterlich-gütigen Augen dieses Mannes , den er

Der Leiter der Feldpoststelle hatte bemerkt,
daß der zur Hilfeleistung abkommandierte
Soldat Martin Ludwig nie Post empfing.
Wohl wußte er von Ludwig selber, daß dessen
Eltern kurz vor dem Kriege gestorben waren,
daß die beiden Brüder auf einem Hilfskreuzer
fuhren und daß Ludwig sonst niemand kannte.
Feldpostinspektor Stolz forschte nicht werter:
was er über- den jungen , fleißigen und um¬
sichtigen Menschen , in Zivil Kaufmann und
Geschäftsinhaber, erfahren hatte, genügte ihm
vollauf. ^ . .

Eines Tages nun hielt der Soldat einen
Brief in der Hand, den er voller Scheu zurück-
legte und erst nach einer Weile an sich nahm.
Der Brief trug seinen Namen als Empfänger;
der Absender aber war ihm unbekannt.

„ Nun , also doch Postcheute bekommen?
„Ja , ein junger Mann , der mit mir. rn Ge¬

dankenaustausch treten will. Kenne ihn gar
nicht. Er hat meine Adresse erfahren , schreibt er."

Woche um Woche trafen nun jene langen,
schmalen Briefe em, die ein knapp zwanzig-
lähriger Toni Berger an den einsamen Sol¬
daten ins Feld schrieb . Die Schrift verriet
einen über seine Jahre gefestigten, Willens¬
stärken Menschen. ^ ^Soldat Ludwig bat häufig um ern Bild des
vertrauten „ kleinen Freundes aus Thüringen " ,
der überraschend herzliche , ermunternde und
ernste Worte an den Soldaten richtete . Ludwigs
Wesen wurde durch sie umgeformt, er fühlte
sich gelockert und gelöst und fragte sich häufig,
ob es die Kraft der Heimat schlechthin war . die
hier ihre Macht ausübte S

„ Was schreibt Ihr kleiner Freund ? " fragte
bisweilen Inspektor Stolz , und wenn Soldat
Ludwig genauer beobachtet hätte, würde er das
Lächeln in den Augen des Vorgesetzten bemerkt
haben. Er aber sah immer nur zaghaft in die

viel zu sehr als Vorgesetzten betrachtete und
von dem er nichts Näheres wußte. Nur von
der Stieftochter, an der er sehr zu hängen
schien, hatte Inspektor Stolz gelegentlich ge¬
sprochen.

„ Allerhand Ernstes und Lustiges"
, antwortete

Soldat Ludwig. Sein Bild hatte er längst nach
dem kleinen thüringischen Ort gesandt, aus
dessen Postamt der unbekannte Freund ar¬
beitete. Längst gebrauchten sie in ihren Briefen
das kameradschaftliche Du, mit dem Soldat
Ludwig begonnen hatte. Und als dem Feld¬
grauen ein Urlaub winkte, schrieb der Freund:
„ Da Du nun bald kommst , ist mein Bild nicht
nötig. Ich weiß bestimmt, daß Du verstehen
wirst, weshalb rch mich nicht für Dich photo¬
graphieren lasse !"

Soldat Ludwig fuhr auf Urlaub . Er kam
nach Thüringen , an die Sonnenseite des Ge¬
birges im Herzen des Reiches, und fand am
Bahnhof des Zielortes seinen. Freund , einen-- . - ^ ° - . Un-

anmuttg in seder ^als — sie auf den ratlos am Zuge stehenden
jungen Soldaten zuschritt und sagte: „ Ich lnn
dein kleiner Freund Tont Berger?

Jeder Schritt hinab in den Badeort erschien
dem Soldaten wie ein Schweben. Gefühl uno
Wille überwältigten ihn , und was er in GA
danken nie gewagt ' hätte, das geschah Mr
mitten auf der Straße , noch nahe dem Bavn-
hof . Er stellte das Gepäck ab, nahm den Blond¬
kopf von Toni Berger in seine Hände uno
küßte ihren Mund.

„Ich hätte es Wohl am Bahnhof gleich tun
müssen ? ^ sagte er ungelenk. ^ -

Dann gmg er an Der Seite des Mädchens
weiter, im stolzen Gefühl eines Besitzenden , bi --
hin zu dem Haus , an dessen Tür sich ein Schn"
mit dem Namen Stolz befand.



V« ..UeOSSftan-vmitt"
der anderen.
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Es ist an sich nicht ungewöhnlich neu, daß
Rechtssystem und Rechtsgrundsätze von der
Politik und der Diplomatie zur Beschönigung
ungesetzlicher Handlungen mißbraucht werden.
Aus dem Lager der Gegner Deutschlands hat
man oft Klage darüber gehört, daß insbesondere
das Völkerrecht seine Bedeutung als Regulativ
des internationalen Lebens verloren habe. Wie
wenig ernst es aber in Wirklichkeit gerade die
Gegner mit der Beachtung anerkannter Grund¬
sätze des Völkerrechts nehmen, dafür hat die
Periode nach dem Weltkriege und erst recht der
jetzige Krieg unzählige Beispiele gebracht.
Spitzenleistungen in dieser Beziehung sind z. B.
die englische Blockade und die Etappe der
Rooseveltschen „ Neutralitätspolitik "

, die den
Begriff der Neutralität immer mehr aushöhlten,
so daß dies schon vor der Kriegserklärung dem
Kriegszustand verzweifelt nahe kam . Es ist
aber bezeichnend , daß die amerikanische Politik
auch in kleinen Fällen , sozusagen im täglichen
Gebrauch , es sich zur Gewohnheit macht . Ge-
waltmatznahmen- unter Berufung auf das
Völkerrecht zu rechtfertigen, obwohl jeder die'
Fadenscheinigke .it der . Begründung erkennen
kann.

So hat jetzt der jüdische Newyorker Ober¬
bürgermeister Laguardia vom Staatsdeparte¬
ment die Genehmigung angefordert, die der
französischen Regierung gehörenden Gebäude in
Newyork , darunter das französische Konsulat,
den allgemeinen ŝtädtischen Steuern zu unter¬
werfen , von denen sie ausgenommen sind , da
sie der diplomatischen Exterritorialität unter¬
stehen . Zur Begründung dieses klaren Rechts¬
bruches macht der jüdische .Talmudist geltend,
die Regierung von Vichy vertrete' keinen souve¬
ränen . Staat und genieße so auch nicht die
internationalen Rechtsvorteile eines solchen . Die
Stellungnahme der amerikanischen Regierung,
die die diplomatischen Beziehungen zu Vichy
unterhält und sie damit als rechtmäßigefranzö¬
sische Regierung anerkannt hat, ist noch nicht
bekannt. Man kann jedoch sicher sein, daß sie sich
dabei lediglich : von politischen Rücksichten und
nicht von der Achtung vor dem Völkerrecht
letten lassen wird , denn sie hat gerade der
französischen Regierung gegenüber bewiesen,
daß ihr die Methode Laguatdias durchaus nicht
fremd ist.

So hat zum Beispiel in dem Notenwechsel
über die französischen Schisse im Hafen von
Alexandrien, über den kürzlich berichtet wurde,
der „ Rechtsstandpunkt" bestanden, daß die Be¬

stimmungen des deutsch -französischen Waffen¬
stillstandes über die französische Flotte auf die
Schiffe in Alexandrien nicht angewendet werden
konnten , und daß die französische "Regierung
sich keiner Vertragsverletzung gegenüber
Deutschland schuldig machen würde, wenn sie
jene ffichisfe in amerikanischeVerwahrung gibt.

AMar mutz eesetzt werden!
Das vertagenderWashingtoner britischen VotSchaSt

Orsktdsrickt urrssrss stsncklgon Llttsrbsitsrs

Kd Lissabon, 24. Juli.
Die Reise des Botschafters Lord Halifax

nach England steht nach der Zeitung „News
Review" mit den vielen Klagen über die Un¬
zulänglichkeit mit der britischen Botschaft in
Washington in Verbindung . Kein einziger Eng¬
länder käme aus den USA nach Hause zurück,
ohne aufs tiefste über das Versagen seiner Bot¬
schaft beunruhigt zu sein. Nur der kleinste Teil
der Beamten besäße die für ihre Aufgabe not¬
wendigen FähiKeiten , die meisten hätten als
einzige Empfehlung den — Schulschlipps von
Eton oder Harrow . Viele verständen Weber
etwas von Amerika noch von den Amerikanern.
Wer die Zustände hinter den Kulissen kenne,
wundere sich über die geringen Erfolge der bri¬
tischen Botschaft in den USA . Man fühlt, daß
Halifax als Lückenbüßer nach Washington ge¬
schickt worden sei ; er müsse durch jemanden er¬
setzt werden, der demokratisch denken könne und
einen elastischeren Geist , habe. Sein Personal
behandele ihn, als ob er noch der Vizekönig

von Indien wäre . Die ganzeAtmosphäre gleiche
der des Kaiserpalastes m Delhy. In der USA-
Oeffentlichkeit sei Halifax ein „Mann von
München" und . deshalb unerwünscht. Er wäre
aber auch kein guter Verwaltungsbeamter und
hätte kaum Berührung mit der tm " '

;en Arbeit.
Es sei zwar wahr , Hatzer mitß^ inigen seiner
Untergebenen Tennis spiele und zu Weihnach¬
ten einen guten Eindruck mache , indem er durch
die Büros gehe , und ein frohes Fest wünsche.
Aber in der . restlichen Zeit verstecke er sich in
seiner Wohnung . Bei Gesellschaft könne er seine
innere Reserve nicht überwinden , die bei den
Amerikanern als der bekannt englische Hochmut
gelte . Es sei vielleicht Halifax' Schuld, daß er
so wenig über den gewöhnlichen Sterblichen
wisse , aber es stehe fest, daß er ihn nicht kenne.
Diese Beschreibung des englischen Botschafters
in Washington macht die vielen Klagen über
das völlige Versagen der englischen Agitation
in den USA verständlich und erklärt auch,
warum Churchill selbst so oft nach Washington
reisen muß.

MAI duechdrehen, Kameraden !"
U-Voor-Erlebnis im Karibischen Meer

Von LrisZsbsrlebtsr Ikarl Liull rVslS

VH . . ., Mitte Juli.
Alle Aale sind verschossen , alle Artillerie¬

munition verbraucht — zwei Tanker und sieben
Frachter sind versenkt — U . . . verläßt das
Karibische Meer, steuert Kurs Heimat. In der
O-Messe kommen die wachfreien Offiziere mit
dem Kommandanten in ihrer Mitte nach Wochen
wieder zu einem Kartenspiel; und auch bei der

> Mannschaft drehen sich die Gespräche um das
schöne Wort Urlaub . . .

Plötzlich schrillt die Alarmglocke . Jeder fährt
hoch. Schon hört das Rauschen der Wellen
außenbord auf . U . . . geht auf Tiefe. Der
Kamerad der Brückenwache kommt durch das
Kugelschoot , wird mit Fragen überschüttet. Er
hat ein Flugzeug gesehen . Es kam aus den
Wolken genau auf uns zu.

In das btzrubigende Gefühl, daß der Aus¬
guck auch auf oem Heimmarsch gut auspaßt,
mischt sich die Ungewißheit, ob die „Biene" es

anstatt sie in französische Häfen zu führen, wie
es der Waffenstillstand vorschreibt. Es ist der¬
selbe Geist der Rechtsverdrehung mit dem

" äußeren Anschein der Rechtsauslegung, der das
Newyorker Rathaus unter jüdischer Führung
und das Staatsdepartement in Washington
unter der Leitung rechtskundiger Diplomaten
beherrscht.

auf uns abgesehen hat, ob es ein Aufklärer, ein
Bomber oder gar nur ein Verkehrsflugzeug ist.
Ein paar Minuten sind vergangen, es scheint . . .

„Rums !"
Das Boot wird von einer Riesenfaust ge¬

schüttelt, der Bug neigt sich . Stark vorlastig
geht das Boot tiefer Und tiefer, immer tiefer
und steiler. Schon sausen die Teller von der
Back, Kannen kugeln nach vorn . Schon sind
wir um 20 Grad vorlastig; bis 40 Grad ist
das Boot höchstens zu Hallen.

„Alle Mann achteraus !" ertönt es im Laut¬
sprecher . Es ist für uns kein unbekannter Be¬
fehl. Geübt wurde er schon öfter, jetzt aber ist
es ernst. Mühsam erreichen wir dennoch vom
Bugraum aus den Kugelschoot . Einer schlägt
auf den naß gewordenen Boden lang hin. Ver¬
dammt steil ist es, doch weitersteigen . . . los
. . . durch den UO-Raum , durch die Kombüse,
an der U-Messe vorbei zur Zentrale . Als wir
endlich dort sind und weiter nach achtern wollen,
sehe Ich den Kommandanten am Mikrophon,
höre, wie er hineinruft : „ Schaden ist behoben,
alles zurück in ihre Räume. Nicht ' durchdrehen,
Kameraden!"

Neben dem Kommandanten steht der L D,
beobachtet die Lastigkeitswaageund die Ruder¬
gänger, die nun beide Tiefenruder mit der

Hand bedienen. Auf sie kommt es jetzt an, daß

Randbemerkung
« rstt aus England hat wieder einen beacht-
«axopkooeii lichen Beitrag zur Stärkung seines

Kriegseinsatzes geleistet . Stalin
wird zufrieden sein; Timoschenko wird einen
Stlbetstreifen an seinem Horizont sehen : Die
British Broadcasting Corporation hat ein
Schreiben an alle Tanzkapellenleiter und Musik-
Verleger gerichtet, in dem die Gesellschaft ihre
künftige Haltung zur Tanzmusik darlegt . Es
bestehe ein allgemeines Verlangen nach „männ¬
licherer und robusterer Musik in den ' Pro¬
grammen der BBC ", und daher fordere die
BBC alle Tanzkapellenleiter und Verleger auf,
diesem Wunsch entgegenzukommenund mit ihr
zusammenzuarbeiten. Die künftigen Richtlinien
werden bei der Tanzmusikgestaltung der eng¬
lischen RundfunkgesellschaftAnwendung finden.
„Jegliche Vortragsart , die auf eine Blutarmut
oder eine Entkräftung des Sängers schließen
lassen könnte "

, soll ausgeschaltet werden, und
bei den Sängerinnen soll jeglische Ueber-
sentimentalität und Unaufrichtigkeit des Vor-
tragsstils vermieden werden. Ferner sollen die
Stucke vom Programm ferngehalten werden,
die „schmalzig-sentimental" sind oder gegen den
guten Geschmack verstoßen. Auch bleiben künftig
die Nummern weg , die Von klassischen Stücken
„geborgt" worden sind , ob mit oder ohne
Text. — Nun mutz es da drüben ja vorwärts
gehen. Zwei Paukenschläge mehr als bisher,
nud der Feind wird zittern.

das Boot wieder sein Gleichgewicht erhält . Sie
müssen im Augenblick die Rudermotoren er¬
setzen, die durch die Fliegerbombe ausgefallen
waren . Nach Schätzung eines erfahrenen
Fliegers an Bord hatte diese Bombe gut und
gern ihre 2Z0 Kilogramm, außerdem war sie
nicht schlecht geworfen, dicht hinter dem Heck
war sie vorbeigegangen. Der Druckkörper und
die Ruder unseres Bootes hatten standgehalten,
ließen uns dadurch wieder an die Oberfläche
kommen und hatten hem Boot das Gleichgewicht
bewahrt. Das seelische Gleichgewicht im Boot
aber hatte der - Kommandant wiederhergestellt
durch seine unerschütterliche Ruhe, durch die
richtigen Worte im richtigen Augenblick : „ Nicht
durchdrehen, Kameraden!"

Joseph Stelzing-Cerny ^
München, 24. Juli.

In München ist im 74. Lebensjahr der be¬
kannte Nationalsozialist und Kulturschriftsteller
Joseph Stelzing -Cerny, dem her Führer an¬
läßlich seines 70. Geburtstages im Februar
1939 die Goethe-Medaille verliehen hat , ge¬
storben. Der Führer hat ein Parteibegräbnis
angeordnet.

Wir verdunkeln
v . 26. Juli bis 1 . Aug. v . 21 .30 bis S.00 Ukp
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SvetSekarioffeiverforguvg
Die Höchstmenge an Speisekartoffeln neuer Ernte , die an Ver-

sorgungsberechtigle je Kopf und Woche ausgegeben werden darf , wird
mit Beginn der 39 . Zuteilungsperiode , erstmalig für die Woche vom
27 . Juli bis 2. August 1042 auf 3 Kilogramm festgesetzt . Die für Grotz-
verbraucher festgesetzten Höchstsätze bleiben vorläufig noch bestehen.

Oldenburg , den 23 . Juli 1042
Der Ministe« des Innern . — Landeserniihrungsamt Abt. 8.

J . A. : Brauer.

Abgabe von KSse an die Verbrancher
in der SS. 3Äeilu«gSperiode

Nach meiner Bekanntmachung vom 30 . Juni 1942 blieb Vorbehalten,
bisherige Käjeraiion auch noch für die 30 . Zuteilungsperiode gelten

zu lassen. Diese Möglichkeit laßt sich leider nicht durchführen. Es ' kommen
mithin in der 39 . Zuteilungsperiode nur ISS Gramm Käse und wie bisher
ISS Gramm Quark zur Verteilung.

Abschnitt 1 für Käse der Retchssettkarte wird für die Dauer der
39 . Zuteilungsperiode . gültig erklärt , um die Verteiler in die Lage zu
versetzen, die anfallenden Käsesorten gleichmäßig zu verteilen und die
Verbraucher nicht an bestimmte Wochen in der Periode zu binden . — Der
Abschnitt 2 für Käse wirMzum Bezüge von Sauermilchläse aufgerufen.

Oldenburg , den IS. Juli 1942
Der Minister des Innern . — Landesernährungsamt Abt. 8.

I . A. : Brauer.

Anordnung über VreiSe für Vollmilch
bei Abgabe an Käsereien

Auf Grund des Gesetzes zur Durchführung des Vierjahresplanes —
, . ,

'tellung eines RetchSkommtssars sür die Preisbildung — vom 29 . Ok¬
tober 1936

'
(RGBl . I S . 927) und der Ersten Anordnung über die Wahr¬

nehmung der Aufgaben und Befugnisse des Retchskommissars für dis
Preisbildung vom 12 . Dezember 1936 , (RA Nr . 291 ) ordne ich für das
Land Oldenburg folgendes an : 8 1. Als Höchstpreis für Vollmilch bst
Abgabe an Käsereien darf berechnet werden : a) Grundpreis von 0,05 RM
je Kilogramm und h) je Fetteinhelt 3,4 Rpf . Der Preis Versteht sich
bei Lieferung ab Molkerei. § 2. Die Anordnung tritt mit sofortiger
Wirkung in Kraft.

Oldenburg , den 22 . Jult 1942
Der Minister der Finanzen und der Wirtschaft. — Preisbildungsstelle.

J . A. : Brauer.

mung der Aufgaben und Befugnisse des Reichskom-
retsbildung vom 12 . Dezember 1936 (RA 291 ) wird

Anordnung über Höchstpreise für GebrauchSfoblea
Auf Gtund deS 8 2 des Gesetzes zur Durchführung des Vterjahres-

planes — Bestellung eines Retchslommtssars für dis Preisbildung —
vom 29 . Oktober 1936 (RGBl . I Sette 927 ) und der Ersten Anordnung
über die Wahrnehmung der Aufgaben und Befugnisse de " .
missars für die , . . .
für das Land Oldenburg folgendes angeordnet:

Soweit nach der Anordnung über den Verkauf von Nutzpferden vom
20. Februar 1940 (NNVBl . S . 81 ) eine Abschätzung nicht erforderlich
ist , weil die Tiere jünger als ein Jahr sind, gelten folgende Preis¬
bestimmungen:

8 1. Der Höchstpreis für Fohlen aus eingetragenen oldenburgischen
und ostfriestfchen Stuten und für Kaltblutfohlen wird aus 700 RM fest¬
gesetzt . Für andere Fohlen beträgt der Höchstpreis 600 RM . Die Höchst¬
preis gelten für allerbeste Tiere . Fohlen von geringerer Qualität
müssen entsprechend billiger sein. In best festgesetzten Höchstpreisen ist
die Handelsspanne etngeschlossen, d . H. der festgesetzte Höchstpreis darf
auch bet Abgabe durch Händler nicht überschritten werden . Der Höchst¬
preis gilt auch bei Verkauf der Fohlen nach auswärtigen Gebieten.

8 2. Diese Anordnung gilt nicht für Fohlen , die als spätere, Zucht¬
tiere , nach den Richtlinien des Landessachwaries für Pferde und des
Vorsitzenden des Pserdezuchtverbandes Weser-Ems (Wochenblatt der
Landesbauernschast Weser-Ems Nr . 22 vom 30 . Mai 1942 S . 367 ) ein¬
gestuft und vor dem Verkauf abgeschabt sind.

8 3. Die Anordnung des Beauftragten des Reichsnährstandes für
die Regelung des Verkehrs mit Nutz- und Zuchtvieh über die Aus¬
stellung von Schlutzscheinen für den Umsatz von Nutz - und Zuchtvieh
vom 11 . November 1936 (RNVBl . Seite 469 ) wird durch diese An¬
ordnung nicht berührt.

8 4. Diese Anordnung tritt mit der Verkündung in Kraft.
Oldenburg , den 20. Jult 1942
Der Minister der Finanzen und der Wirtschaft. — Preisbildungsstelle.

I . A. : Brauer.

MowttW « KaMLimron
Landeslirchltche Gemeinschaft, Grüne Straße L3, Dienstag , 28. abends

20.15 Uhr : Bibelstunde : Superintendent i . R . Riechelmann.
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Oldenburg i. Oldv.

MSN

Kaufe laufend alte und gebrochene

Hmnsachen
zu Tagespreisen.

Schilder - und Stempelsavrik
Max Hering,
Oldenburg (Oldv),
Achternstraße 34. Anruf 2321

OLLLKL8DLLLLK
IVeibUoke

Aelteres Mädchen oder Frau
die lochen kann, für ruhigen Haus¬
halt gesucht.

Alexanderstraße 106.
Zum Herbst wird eine

Leyrlöchinnenstelle
frei . (Erlernung der seinen u . bürgl.
Küche sowie Einmachey und Ein¬
schlachten .)

Kurhaus vr . Lackmann,
Wolbeck bei Münster/Westf.

IMMMMSSffL«
zum Lohnmosten werden laufend ab Mittwoch, dem 29 . Juli,
in der Zeit von 8 bis 18 Uhr , außer Sonnabend und Sonntag,
in meinem Betriebe und in den Sammelftellen angenommen.

Es dürfen nur reife Früchte angeliefert werden.

MZSI «. LGULCZU
Betrieb für gärungslose Früchteverwertung

SS « ss » EEs » s « » » I . ES.

Kindersräulein
welches die Führung des kleinen
Haushalts mit übernimmt , von
berufstätiger Dame mit 8jähr . Kind
gesucht . Angebote unter -U S 976
Oldenburger Nachrichten.

Eine Frau
für ' 2 bis 3 halbe Tage in der Woche
für Haushalt und kleinen Garten
gesucht . Angebote unter U O 973
Oldenburger Nachrichten.

SWawftevelMafema««
Karlstratze

ss « s

Kaufe und verlohumoste jede Menge
Rhabarber und reife Stachelbeeren sowie Vollreife Johannis¬

und Bickbeeren, auch Wurzeln (Mohrrüben — Karotten ) .
Rhabarber muß auf 2—3 Zentimeter Länge geschnitten sein.
Annahme: z.Zt . jeden Montag , Dienstag , Donnerstag,

10 .30 bis 11 .30, 16 .00 bis 17 .00 Uhr.

ftstckt nur dsr Inhalt . sondern

suek ciis l̂ aokunA ist wertvoll

Deswegen dis Dass gut suf-

hsbsn ! — Durch klsokkülion
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(bezugscheinpflichtig) empfiehlt

am Lager

v « rsr « « « S » » »
Wilhelmshavener Heerstraße 70

Ruf 3864

Puciclin9
köstliche k̂ acbspeiss

2week sffüllsn

Sklielilislls - krillon
Ztaustraks 22

Haushälterin gesucht.
Alexanderstraße 106.

AN SlemlMt !»
für sofort öder später gesucht.
Bewerbungsunterlagen sind zu richten
an die Niedersächsische Heimstätte
G . m. b . H. , Provinzielle Wohnnngs-
fürsorgegesellschaft, Zweigstelle Aurich

Ehrliche Hausgehilfin ,
für vormittag ? gesucht.

Brommystratze 10.
Junges Mädchen

auch Schulmädchen, zur Beaufsich¬
tigung von Kindern und für kleine
Hausarbeiten gesucht , auch für halbe
Tage gesucht . Schmiele,

Donnexschweer Str . 90 , links.
Llännlioke

MiliMchleute
Spezialisten für Walzen- und Sprüh¬
trocknungsverfahren für interessante
Tätigkeit auch im Außendienst von
bedeutendem Industrieunternehmen
gesucht . Bewerbungen von fachlich
erfahrenen Spezialisten werden unter
Angabe der Freistellungsmöglichkeit,
des frühesten Antritts und des bis¬
herige» Gehalts und unter "Bei¬
fügung eines handschriftlichenLebens¬
laufes , Zeugnisabschriften und Licht¬
bild erbeten unter O . 2009 durch
AnzeigengesellschaftFritz Mayer L Co.
Stuttgart -W, Augustenstr. 82 b.

Wovtanrelaen
KD

Möbliertes Wohn- u . Schlafzimmer
mit Küchenbenutzung (ruhige Lage) ,
an alleinstehende Dame mittleren Al¬
ters zu vermieten , z. T . gegen etwas
Hilfeleistung. Angebote unter U R
975 Oldenburger Nachrichten.
2— 3 möblierte Zimmer (evtl . möbl.
Wohnung) von berufstätiger Dame
mit 8jähr . Kind gesucht . Angebote
unter U T 977 Oldenb . Nachrichten.
Wir such , für ein. verh . ' Angestellt.,
alleinstehend, 2— 3-Zimm .-Wohnung,
auchohne Möb . Tengelmann Kaffee-
Geschäft, Oldenburg , Staustratzs 3—4.
Wohnungstausch Wilhelmshaven -Ol¬
denburg : 4-ZiMmer-Wohnung mit
Küche , Balkon , Bad , Bodenkammer
Und 2 Kellerräumen in Wilhelms¬
haven gegen eine gleichwertige Woh¬
nung in Oldenburg zu tauschen ge
sucht . Angebote unter U K 969
Oldenburger Nachrichten.
Bahnhofsviertcl ! Wer vermietet
möbliertes Zimmer an etwas gl
behinderte Kontoristin ? Angebote
unter U I 968 Oldenb . Nachrichten.
Kleine Wohnung oder 1— 2 leere od.
möblierte Räume für ältere Dame
gesucht . Auch Landgebiet, verkehrs-
gelegen. vr Westerhofs, Oldenburg
Ratsherr -Schulze-Straße 17 II.
Wohnung, auch möbliert , oder leere
Zimmer sofort oder später zu mieten
gesucht . Mietpreis nach Vereinbarung.
Angeb. u . B F 985 Oldenb . Nachr.
Kleine Wohnung , ein Zimmer und
Küche , von berufstätiger Dame ge
sucht . Angebote unter L 299 An¬
nahmestelle Lange Straße 90.
Akademiker sucht zum 1 . August gut
möbliertes Zimmer , möglichst mit
Heizung, Preis ca . 40 RM . Angeb.
u . L 301 Annahmest. Lange Str . 90.

VLKLOKLX
Halskette mit Anhänger (Aquamarin)
verloren . Gegen Belohnung ab¬
zugeben. Alter Kamp 14.

8DLLLLNOL8VOVL
Alleinstehende Frau , 55 Jahre , sucht
Stellung bei alleinstehendem Herrn.
Angeb. u . V H 987 Oldenb . Nachr.
Kaufmann , praktische Erfahrung in
Eisenwaren , 10 Jahre Banktätigkeit,
sucht für sofort passenden Wirkungs¬
kreis. Angebote unter L 297 An¬
nahmestelle Lange Straße 90.

VLK80VILVLKL8
NSHinaschincnwerkstajtR . M . Biener
Telephon 5598. Komme auch nach
auswärts.
Verdunkelungspapier , auch in grö¬
ßeren Mengen . Papier -Onksn.
Schirmreparature « preiswert . Mon¬
tags geschlossen . Rauch, Nadorster
Straße 40.
Radio -Utecht , Heiligengeistwall 1, Ruf
2817 . Reparaturwerkstatt Kurwickstr. 5
Feldpostkartons in allen Größen.
Hugo Kreuzfeldt, Achternstraße 29.
Grauer Anzug, Größe 1,70 m, Preis
30 RM , zu verkaufen. Angebote u.
L 295 Annahmestelle, Lange Str . 90.
Büste (44) mit Ständer für Schnei¬
derin 3.— , Sparplatte für Küchen-
ofen 2 — , Schlittschuhe (Moyr-
brenner ) 2.—, Ktnderschaukel 3 .— ,
Schlitten 3.—, zu verkaufen. Rauhe-
horst 103.
Ein - oder Zweifamilien -Haus gegen
bar zu kaufen gesucht . Eine gute
4räninigo Unterwohnung mit Zu¬
behör u . Gartenland kann in Tausch
gegeben werden . Angebote unter
G T 955 Oldenburger Nachrichten.
Ankauf gebrauchter Kraftfahrzeuge.
Großes Ersatztetllager . Autoverwer-
tung Degen, Stau 70 , Telephon 4643
Grundstücke» auch unbebaute , .an¬
zukaufen gesucht . Angebote erbeten.
Heinrich Hillje, Grundstücksmakler,
Nadorster Straße 168.
Kaufe Milch- und Schlachtziegcn.
Kommesofort. Bitte Angebote. Prtns,
Herrenweg 102.
Altgold und Silber kauft Ludwig,
Lange Straße 10 (A. 13150 ) .
Kleiderschrank zu kaufen gesucht. An¬
gebote unt . S O 952 Oldenb . Nachki
Für Ausstattung eines Werkluftschutz¬
raumes zu kaufen gesucht : Kleider-
schrank , Tisch und Chaiselongue. An¬
gebote u . U P 97.4 Oldenb . Nachr.
Alte Schreibmaschinen, wenn auch nicht
mehr schreibfähig, für Jnstrukttons-
zwecke (Schule) zu kaufen gesucht.
Angeb. u . U W 979 Oldenb . Nachr.
Schwarzer Torf zu kaufen gesucht.
Abzugeben Bettstelle mit Matratze
30 RM , Küchenherd 15 RM . An¬
gebote unter L 291 Annahmestelle
Lange Straße 90. —.
Vier . Legehühner (Landhühner ) zu
kaufen gesücht . Metzer Straße 18.
Oelbild für Eßzimmer zu kaufen
gesucht . Angebote unter V I 988
Oldenburger Nachrichten.
Knabenfchuhe, 34—35, zu kaufen ge¬
sucht . Angebote unter V ' G 986
Oldenburger Nachrichten.
Kleines, gut erhaltenes Sofa zu
kaufen gesucht . Angebote unt . V E
984 Oldenburger Nachrichten.
Taschenuhr zu kaufen gseucht . An¬
gebote unt . V D 983 Oldenb . Nachr.
Radio zu kaufen gesucht , evtl, auch
reparaturbedürftig . Angebote unter
L 303 Annahmestelle Lange Str . 90.

AvOKDLK 8IL « LIKLDLK?
Einheirat in gutes Geschäft bjetet
gebildete 30erin tüchtigem, umsich¬
tigem Herrn besten Rufes . Da auch
Grundstückswerte ihr gehören, ent¬
scheidet nur Zuneigung . Näheres unt.
O 315 durch Briefbund Treuhelf,
Geschäftsstelle Hamburg 41 , Schließ¬
fach 4416.
Frau Helene Seewurf, Bremen,
Meinkenstr. 13 , Tel . 27685 , vermittelt
fett 30 Jahren mit gutem Erfolg
Ehen tn vornehmer und diskreter
Form . Sprechzeit jeden Sonnabend,
Sonntag und Montag . Auch fchrtft-
liche Anfragen erbeten. Für Land¬
wirte im Alter von 30 bis 50 Jahren
Gelegenheit zum Einheiraten tn Höfe.
Witwe , tüchtige Geschäftsfrau, 35 I .,
mit Aussteuer und etwas Vermögen,
wünscht Heirat , am liebsten Ge¬
schäftsmann.
Fräulein , 35 , einzige Tochter, Mit
40 Morgen schuldenfr. Hof, wünscht
Heirat , auch Beamten.
Solider junger Mann , 38 Jahre
(Ostsriese) , 1,73 groß, blond , evang-,
sucht die Bekanntschaft einer Land-
wirtstochter oder Bäuerin gleichen
Alters zwecks Einheirat . Ernstgem.
Bildzuschriften unter U U 978
Oldenburger Nachrichten.
Junggeselle , Angestellter, Hausbesttz.,
Wohnung vorhanden , sucht die Be¬
kanntschaft eines ordentlichen, lieben
Mädels oder Witwe, Alter 30—40
Jahre , zwecks baldiger Heirat . Angeb.
unter U E 964 Oldenb . Nachrichten.
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DessrLs
bis 2. August

vr . ( - rsmbsrg
Ostsrstraüs 4

Zwei Freundinnen , Anfang 20,
wünschen die Bekanntschaft zweier
netter Herren . Zuschriften unter
V C 982 Oldenburger Nachrichten.
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werden wieder angenommen
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Oldenburg, Pistolenstratze 1
Fernruf 4876

Ikrs Verlobung geben
bekannt

Sopkie Heide
Obergskr . Willi Maall

Oldenburg blirow/äleckl.

Ikrs Verlobung geben
bekannt

Oelma Vsker , Oankusen
? .2t . Oldenburg , Vogsnstr . 36

August Nargmann
? .2t . Obergskr . b . d . wekrm.

Oldenburgs lZogsnstrsKs 36
26. lluli 1942

0 .

Lls Verlobte grüßen
Lsni dangen
Lrieb wilks

Oskr . i . s . Oebirgsfäg .-Negt.
Ltrborn , lluli 1942

Ikrs Verlobung geben
bekannt

Hildegard Lindt
Oipl .-Ing . Oerbard Uronberg
Neumünster Oldenburg
i . Holst . j. O.

Ikrs am 25 . lluli in Lübeck
vollrogsns Lriegstrauung
geben kitzrdurck bekannt

Ssuing . Wilkelm ' Mvkrens
r .Ä . in ein . ? 1on.-Lrs .-8stl.
Karls blekrens gsb . wage

Seinr . vringenberg , Ing.
Hanna vringenberg

gsb . Lrsuk
Vsrmäklte

Oldenburg , den 25 . lluli 1942
klaukskorst 61

Ltatt Karten
Ikrs krlsZstrauung
geben bekannt
veinrieb 8ebr8der , Oekreitsr
? .2t . in Urlaub
Lnni Sekröder gsb . 8psndick
DweelbLke , den 25 . lluli 1942

8tatt Karten
Kür dis uns ?u unserer Ver¬
lobung erwiesenen l^ukmsrk-
ssmksitsn und Olückwünscks
danken wir , suck - im Kamen
unserer Litern , ksralick

Oerda Lüsvken
Karl -Hein ? keinken , Lsldw.
Oldeoburg/OIdb ., lluli 1942
kacksr ^wsg 56

Lür dis ^ ukmerksamksits»
und Olückwünscke ?u unserer
Verlobung danken wir , suck
im kamen unserer Litern,
ksr ?Iick

kätke Oltmann
dobann de Vrtes

Oldenburg (Oldb ), im duli 1942

Lür die vielen Olückwünscks
anlsülick unserer Verlobung
danken wir ksrrlick

Kella Lojowski
Max Desekuer

Oldenburg , dem 26 . duli 1942

Unsere liebe Mutter , unsere gute Großmutter und
liebe Schwester und Schwägerin

Frau Mathilde Wandersleb
geb . Kllnoldt

Mittelschullehrertn in Oldenburg
ist am 22 . Juli 1942 im 60. Lebensjahre in Gott
getrost entschlafen.

Thekla Henneberg geb . Wandersleb / Fricdr.
Wich. Hcnneberg, Rechtsanwalt und Notar,
z. Zt . Jntendanturrat im Felde
vier Enkelkinder und die Geschwister

Brake, Juli 1942
Die Beerdigung hat auf Wunsch der Verstorbenen
in aller Stille in Oldenburg stattgefunden.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Am 24 . Juli starb nach schwerem Leiden in Olden¬
burg unsere liebe, gute Mutter , Schwiegermutterund Großmutter

Frau Anna Tantzen
geb . Tantzen

im 69. Lebensjahre . In tiefer Trauer
Jan Tantzen / Gertrud Vodermayer geb . TantzenAnnette Sander geb . Tantzen / Charlotte Tantzen
geb .Roßberg / Erich Bodermayer / Ernst Sanderund drei Enkelkinder

Ostrau i. Sa ., Tannroda und Wattenscheid
Trauerfeier am Dienstag , dem 28. Juli 1942 , um
12 Uhr in der Kapelle des Evangelischen Kranken¬
hauses in Oldenburg . Beerdigung am Mittwoch,
dem 29 . Juli , um 11 Uhr auf dem Friedhof in
Esenshamm.
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So entsteht unsere Ortsgruppen -KriegsrhronSk
Von einem , der selbst mit Schreibmaschine und Kamera bei der Arbeit ist

Oldenburg, 26. Juli.
Das Geschehen der Gegenwart ist von ge¬

waltiger Größe, die Zeit eilt und eilt, und die
Ereignisse scheinen sich zuweilen zu überstürzen.

Mit dem Beginn des Krieges veränderte sich
erst langsam das Gesicht der Heimat. Der Krieg
aber drückte ihr und ihrem Leben immer hef¬
tiger seinen Stempel aus.

Da begann ich, die Kriegschronik unserer
Ortsgruppe zu schreiben . Zunächst ohne be¬
sonderen Auftrag , nur dem inneren Drang
folgend , das Geschehen dieser stürmenden Zeit

- so gut es ging festzuhalten, kommenden Gene¬
rationen etwas darüber zu hinterlassen, später
die Arbeit fortzuführen im Auftrag unseres
Ortsgruppenleiters *

Ich dachte zurück an die Zeit des Weltkrieges.
Unsere Generation hat ihn erlebt, erinnert sich
noch an dies und das aus jener Zeit, aber wo
ist die Kriegschronikunserer Heimat, wo ist das
Werk, das das Leben und Arbeiten jener Zeit,
wie sie das Tagewerk der Heimat ausmachte?
Nur in ganz wenigen Gemeinden des Olden¬
burger Landes sind damals solche Chroniken
angelegt worden, in vielen Fällen wurden sie
später geschrieben , entstanden also nicht aus
dem unmittelbaren Erleben . Es ist damit viel
versäumt worden, was niemals nachzuholen
sein konnte. Eine der wenigen Ausnahmen
bildet die von dem bekanntenHeimatschriftsteller
und langjährigen Mitarbeiter unserer Zeitung
Georg Jantzen , Sillenstede, geschriebene erste
Weltkriegschronik seiner Heimatgemeinde.

Schon bald nach Beginn dieses Krieges
wurden alle Ortsgruppen der NSDAP auf¬
gefordert , Kriegschroniken anzulegen, und in
zahlreichen Ortsgruppen hat man diese Arbeit
in Angriff genommen.

«
Die Kriegschronik unserer Ortsgruppe ist in¬

zwischen zu einer ansehnlichen Mappe ge¬
worden . Fixigkeit, Findigkeit und sonst noch
allerlei gehörte dazu, das Material zufammen-
;mra.,en.

Unsere Ortsgruppe gehört zur Stadt Olden¬
burg , wenn sie auch an ihrem äußerstenRande
liegt . Und wie in der inneren Stadt , so wan¬
delte sich auch in unserer Ortsgruppe mit dem
Beginn des Krieges das Bild : Zahlreiche
Männer wurden einberufen, Frauen traten in
der Landwirtschaft an ihre Stelle , Maßnahmen
verschiedener Art waren zu treffen, die Jugend
trat als Helfer auf den Plan , aus dem Polen-
seldzug kamen die ersten Kriegsgefangenen, der
erste Kriegswinter brachte neue Probleme , die
erste Kriegssaat kam in die Feldes, die erste
Ernte dieses Krieges reiste heran, wurde ein¬
gebracht, das Leben in unserer Ortsgruppe ging
ohne Störung weiter, aber es zeigte in vielen
Teilen ein anderes Antlitz. Die Kartoffelkäfer¬
suche begann, es wurden Sammlungen durch-
gesührt für das Kriegs-WHW, für das DRK,
so viele neue Ausgaben galt es daneben zu
lösen, an die vielleicht keiner zuvor gedacht
hatte . Die Kamera leistete für unsere Kriegs-
Chronik unvergleichliche Dienste. Sie hat in
einer großen Zahl von Bildern festgehalten,
was sich so viel besser schildern läßt als mit
Worten , immer gab es wieder etwas zu knipsen,
das unbedingt in die Chronik hineinmußte. So
sind Bilder entstanden, die als Dokumentedieser
Zeit einst von größtem Wert sein werden.

Aus tausend Kleinigkeiten mußte das Ma¬
terial zusammengetragen werden. Zahlen¬
material mußte gesammelt, der Ortsgruppen¬
leiter mußte immer wieder Auskunft geben , an
Versammlungen mußte tejlgenommen werden,
mit den Leuten mußte man sprechen , aus die
Bauernhöfe mußte man gehen , ja , alle Lebens-
äutzerungen aus dieser Gemeinschaft von
Menschen mutzten festgehalten werden.

Als im Sommer 1940 die Briten ihre Luft¬
angriffe auf die deutsche Zivilbevölkerung be¬
gannen , entstand damit auch für unsere Kriegs-
Chronik ein neues Kapitel, das inzwischen durch
interessantes Bild - und Textmaterial bereichert
werden konnte . Abgeworfene Brand - und
Sprengbomben auf Bauernhäuser in unserer
Ortsgruppe sind nicht in Vergessenheitgeraten.

AaAe AeLecke» E Natts/
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Es zeigte sich bald, daß es nur schwer möglich

war , diese Kriegschrvüik fortlaufend sozusagen
in Reinschrift zu schreiben . Es erwies sich so¬
gar als unzweckmäßig. Es wurde dazu über¬
gegangen, zunächst das Material zu sammeln,
nach einem bestimmten Schema zu ordnen und
M späterer Zeit dann zu einer Chronik zu-
ammenzustellen. Es zeigte sich auch als wich¬

tiger, im rechten Augenblick zur Stelle zu sein,
etwas im Bilde oder in Stichworten sestzu-
halten , als viel Zeit an der Ausarbeitung eines¬
neuen Abschnittes der Chronik zu verwenden,
wofür später immer noch Zeit ist, während eine
verpaßte Gelegenheit nicht wiederkommt.

So ist inzwischen ein umfangreiches buntes
Mosaik entstanden, das noch der ordnenden
Hand und der Zusammenstellung zu einem gut
übersichtlichen Gesamtbild bedarf. Das wird
geschehen , wenn der Krieg zu Ende ist.*

Auch Briefe unserer Soldaten wurden in die
Sammelmappe der Kriegschronikgelegt , soweit
sie interessant und von allgemeinem Interesse
sind . Dazu die Feldpostbriese, die unsere Orts¬

gruppe in regelmäßiger Folge an die Soldaten
schickt und in denen vom Leben der Heimat
berichtet wird.

Trauer mischte sich auch in diese Arbeit und
tiefe Anteilnahme, wenn es galt, den Namen
eines Gefallenen zu vermerken, sich um ein Bild
von ihm zu bemühen. Denen, die für diese
Heimat den Heldentod starben, wird auch in
der Kriegschronikunserer Ortsgruppe ein Denk¬
mal gesetzt werden. Und die Heimat wird ihrer
stets in stolzer Trauer gedenken.

Noch ist die Arbeit an unserer Kriegschronik
nicht beendet. Jeder Tag bringt neue Ereignisse,
die zwar gegenüber dem großen Geschehen an
allen Fronten dieses Krieges oft klein und un¬
bedeutend erscheinen , aber doch festgehälten
werden müssen und das Gesamtbild vervoll¬
ständigen. Ost allerdings mutz man sich die Zeit
stehlen , um wieder eimnäl an der Kriegschronik
zu arbeiten, denn diese Arbeit kann ja nur
nebenbei erledigt werden; im Vordergründe
stehen die Aufgaben und Pflichten, die diese
Zeit an jeden von uns stellt , auch — an den
Schreiber der Kriegschronikunserer Ortsgruppe.

Neuordnung der Fugend- und Fugendschuhgeeich 'e
Oldenburg, 26 . Juli.

Durch eine soeben veröffentlichte allgemeine
Verfügung des Reichsministers der Justiz sind
alle Aufgaben der Jugenderziehung und des
Jugendschutzes sowohl bei den Landgerichten
wie bei den Amtsgerichten in der Hand der¬
selben Richter zusammengefaßt. Dadurch wird
die einheitliche Handhabung von Jugend¬
erziehung und Jugendschutz im Justizbereich
sichergestellt . Zugleich Werden die Richter, die
über besondere Erfahrungen auf diesem Gebiet
verfügen, ganz in den Dienst dieser Aufgabe
gestellt.

Bei den Landgerichten werden die - Aufgaben
der bisherigen Jugendschutzkammern, vor denen
erwachsene Schädlinge an der Jugend zur Ver¬
antwortung gezogen werden, mit denen der
Jugendstraskammern, vor denen schwerere Ver¬
fehlungen Jugendlicher verhandelt werden, bei
den -neu errichteten „Jugendkammern" ver¬

einigt. Vor dieser Kammer können ferner 18-
bis 21jährige Beschuldigte angeklagt werden,
die noch in der Entwicklung begriffen sind oder
die sich typischer Jugendverfehluygen schuldig
gemacht haben. Die erzieherische Aufgaben¬
stellung dieser Kammern zeigt sich besonders
deutlich darin , daß ihr auch die Beschwerde¬
entscheidung gegen gewisse Erziehungsentschei¬
dungen des Vormundschaftsrichters, namentlich
über die Fürsorgeerziehung und die Schutz¬
aufsicht , übertragen worden sind . Die Mit¬
glieder dieser Kammern, besonders ihre Vor¬
sitzer, sollen Familienväter und nach Möglich¬
keit ehemalige Jugend - und Vormundschafts¬
richter sein.

Bei den Amtsgerichten sind die Erziehungs¬
gedanken , die das nationalsozialistischeJugend¬
recht beherrschen, in der Praxis zu vertiefen, um
den Schutz und die Erziehung der Jugend , eine
im Kriege vordringliche Aufgabe von Partei
und Staat , sichern zu Helsen.

Zum Winter gibt es neue Reise¬
marken

Nachdem die reichseinheitlich hergestellten
Lebensmittelmarken und Reichskarten für Ur¬
lauber jetzt aus Papier mit dem gleichen Wasser¬
zeichen gedruckt werden, sollen zweckmaßiger-
weise auch die Reise- und Gaststättenmarken, die
bisher kein Wasserzeichen hatten, aus diesem
Papier hergestellt werden. Diese Umstellung
wird zum Anlaß genommen, die Marken in
neuer Gestaltung herauszugeben und ihre Gül¬
tigkeitsdauer zu befristen. Der Reichsernäh¬
rungsminister hat deshalb angeordnet, daß die
geltenden Reise - und Gaststättenmarken für
Brot , Bleisch , Butter , Margarine usw., Käse
und Nährmittel mit Ablauf des 10. Januar
1943 , dem Ende der 44. Zuteilungsperiode,
außer Kraft treten. Es werden neue Marken
für Brot , Fleisch , Butter . Margarine , Käse und
Nährmittel eingeführt, die von den Ernäh¬
rungsämtern und Kartenstellenmit Beginn der
43. Zuleilungsperiode am 16. November aus¬
gegeben werden können und von diesem Tage
an zum Warenbezug berechtigen . Bis zum 10.
Januar gelten dann beide Ausgaben neben¬

einander. Die neuen Reisemarken sind in ihrer
Gültigkeit durch Ausdruck bis Ende September
1943 beschränkt . .

Die Höchstmenge an Kartoffeln
Die Höchstmenge an Speisekartoffeln neuer

Ernte , die an die Versorgungsberechtigten je
Kopf und Woche ausgegeben wird , wird mit
Beginn der 39. Zuteilungsperiode auf 3 Kilo¬
gramm festgesetzt . Die Ausgabe erfolgt also
erstmalig für die Woche vom 27p Juli bis
2. August 1942 . Die für die Großverbraucher
festgesetzten Höchstsätze bleiben vorläufig un¬
verändert.

Platzkonzert
Heute , Sonntag , 26. Juli , findet auf dem

Cäcilienplatz ein Standkonzert statt. Es
spielt das Musikkorps eines Jns .-Ers.-Regts.

Musikfolge:
1. Steinmetz-Marsch . . . . Bratfifch
S. Ouvertüre zur Over „Raymonv" , . . Thomas
3. Im schönen Tal der Isar , Walzer . . . . Löyr
4. Die Regimentskinder, Marsch . . . . . Fucik
5. Wir spielen Will Metsel, Schlagerpotpourrt , Meisel
K. Autoyäschen, Fox -Intermezzo , Kriiger -Hantschmann
7. Germanentreue , Marsch . . . . . Blankenburg

August Hinrichs - riesmal eenft
„Mein ernstes Buch " von August Hinrichs (Edmund -Huyke -Verlag, Leipzig)

Xtsim dtanrdt -ikr.visljai.cdt
- - HSHSNLSckg . surs stille ! . i'

Den lustigen August Hinrichs kennt fast die
ganze Welt, in viele Sprachen sind seine Ko¬
mödien übersetzt , auf unzähligen Bühnen sind
sie gespielt worden. Aber daß sich hinter dem
Schalk des Dichters auch tiefer Ernst verbirgt,
das wissen nur wenige seiner Freunde in aller
Welt. Wir Oldenburger und auch viele Bücher¬
freunde im ganzen Reich kennen allerdings
seine ernsten Bücher (u. a . „Der Wanderer
ohne Weg "

, „Die Hartjes "
,

'
„Vvlk am Meer"),

aber volkstümlich ist August Hmrichs durch,
seine Komödien geworden, die vor nun beinahe
zehn Jahren ihren Siegeszug durch alle Bühnen
antraten . ,

Oft haben wir es bedauert, daß man über
den Lustspielen von August Hinrichs vergaß,
daß er darüber hinaus auch ein Dichter ist , der
mit tiefem Ernst zu uns zu sprechen weiß, der
die feinsten Regungen des Menschenherzens
kennt. So wurde August Hinrichs zwar zum
meistqöspielten Lustspielautor der Gegenwart,
zu einem Begriff für Millionen, aber — ver¬
sündigte man sich nicht ein wenig am wahren
Wesen dieses Dichters, wenn man immer nur
nach seinen Komödien fragte ? Seine tiefe Liebe
gehört der ernsten Dichtung, so oft hat er es
offenbart, wenn er bei Dichterlesungen aus
ernstem Schassen las , wenn män einen seiner
Romane oder auch nur eine der kleinen Er¬
zählungen vernimmt . Es liegt nicht ledem
Dichter, ernst und heiter zu schreiben , Lustspiel¬
autor und ernster Romanschriftsteller m eins
zu sein . Meist entscheidet man sich für das
eine oder andere. August Hinrichs ist m beiden
Fächern Meister.

Erfreulich ist es, daß August Hinrichs nach
längerer Pause wieder einmal mit einer ernsten
Veröffentlichung hervorgetreten ist. Die Freunde
'einer Kunst werden es begrüßen, besonders
oie Freunde seiner ernsten Dichtkunst . „ Mein
ernste -s Buch " heißt das 276 Seiten um¬
fassende Werk , das kürzlich im Edmund-Huyke-
Verlag in Leipzig erschienen ist und 2,80 RM

k

kostet. Das Werk hat im Buchhandel sofort
reißenden Absatz gefunden. -

Uns Oldenburger freut es ganz besonders,
daß wir hier einmal dem „ anderen" August
Hinrichs gegenüberstehen. Der Dichter hat in
diesem Buche eine Anzahl ernster, Erzählungen
zusammengestellt. Die eine oder andere mögön
wir schon einmal an einem Dichterabend gehört
oder irgendwo gelesen haben, — im übrigen
aber bietet das Buch viele Ueberraschungen.
Auch hier sind es, wie in seinen Komödien,
Bauern , Menschen unserer Heimat, Bauern aus
Marsch , Geest und Moor, mit denen uns der
Dichter bekanntmacht und deren Schicksale er
schildert . Das Oldenburger Land bildet den
Hintergrund , unsere Heimat in ihrer viel¬
fältigen Melodie, mit ihrem wolkenschweren
Himmel, ihrer Weite und gediegenen Schön¬
heit. Und so wie die Menschen dieses Landes
sind , so — hart , kantig, unzweideutig, mit einer
besonderen Art des Gefühls — ist auch die
Sprache dieser Erzählungen , denen nichts von
der pastellhaftenZartheit mancher Erzählungen
anhaftet, nichts von den feinen Strichen eines
Von weichem Herzen gezeichneten Bildes , —
hier ist alles wie aus Eichenholz heraus¬
gehauen. Und doch schwingt zwischen dem allen
ein tief empfindendes Herz mit. ist sovielLiebe
zu den Dingen des Lebens, zu den Menschen
und was sie bewegt, soviel Wissen und Mit¬
gefühl um das , was auf ihnen lastet . Es sind
Erzählungen , die aus dem täglichen Leben
unserer Heimat entnommen sein könnten, schlicht
und einfach , ungekünstelt, Menschen , Wie wir
ihnen jeden Tag begegnen.

„Mein ernstes Buch " : Wir begrüßen es als
ein Geschenk des Dichters an eine ernste Zeit,
als ein Abbild der Menschen unserer Heimat,
die in Stadt und Land so oft schön in diesem
Kriege gezeigt haben, daß das Volk am Meer,
aus hartem Holz geschnitzt , feste Bauernfäuste
hat, gerade so , wie August Hinrichs es uns
hier gezeichnet , hat.

MW vom Lappan
Oldenburg, 26. Juki.

8 11 mit entrahmter Frischmilch
Milchtöpfe haben die fatale Eigenschaft, zer¬

brechlich zu sein . Selbst die altgedientestenunter
ihnen entgleiten eines Tages beim Abtrocknen
den Händen der Hausfrau und zerschellen am
Boden. Früher sagte man : „ Scherben bringen
Glück !"

, kehrte die Reste leichten Herzens in
den Mülleimer und kaufte sich einen neuen,
schöneren Topf. Heute gehen zwar weiterhin
Milchtöpfe zu Bruch, aber um einen neuen
kaufen zu können , mutz man entweder über Be¬
ziehungen verfügen oder aber das unsagbare
Glück haben, gerade dann im Laden zu er¬
scheinen , wenn eine neue Topfsendung an¬
gekommen und nicht schon wieder ausverkaust
ist. Aber die Beziehungen wie das Glück pflegen
bei den meisten Menschen rar zu sein , und man
mutz schon sehen , wie man ohne sie auskommt.
Trotzdem muß irgendwie ein Ausweg ge¬
funden werden. Denn Milch , und sei es noch
so wenig, läßt sich leider nicht auf der flachen
Hand nach Hause Aragen . Es bleibt nichts
übrig , als ein ursprünglich anderen Zwecken
bestimmtes Gefäß zum Milchtopf zu ernennen
und fürderhin mit ihm so lange zum Verteiler
zu gehen , bis auch dieser Krug bricht. Derartige
Ernennungen sind mit der Zeit immer zahl¬
reicher zu verzeichnen . Das haben wir vor
wenigen Tagen erst vor einem Milchgeschäft in
der Innenstadt gesehen . Vorherrschend waren
gewiß noch der regelrechte Milchtops mH die
Milchkanne. Daneben aber sah man Kochköpfe,
vornehme Saftkannen aus kobaltblauem oder
rosarotem Glas , die einst zusammen mit
blitzendem Kristall im Büfett paradierten,
Schüsseln der unterschiedlichsten Formen und
einen prunkvoll bemalten Majolikablumentopf.
Den Vogel aber schoß doch ein original-baye¬
rischer Maßkrüg ab. Er war ein Prachtstück des
Ungeschmacks . Seine Wandungen zierten Re¬
liefs von leichtgeschürzten Damen mit sriedens-
maßig runden Formen . Ihre erhobenen Arme
wanden ein Gestrüpp von Ranken, vermutlich
Hopfen, und die in fettem «Pchwarz gemalte
Aufschrift. „ 8 11 "

, unter der in kleineren Buch¬
staben noch einige weitere, in der Eile nicht
zu enträtselnde Worte standen, die wahrschein¬
lich lauteten : „ Gruß aus München." Sicherlich
hat der Maßkrug jahrelang einen Ehrenplatz
in der guten Stube eingenommen. Und wenn
der Vater des Sonntagsabends einen Bierdurst
verspürte, so wurde der Krug mit festtäglicher
Feierlichkeit vom Bord genommen, von dem
ältesten Knaben unter aller Vorsicht zum Wirt
um die Ecke getragen und mit wogender Blume
prallvoll gefüllt zurückgebracht . Nun diente er
also als Behälter für entrahmte Frischmilch.
Ist das nicht wie eine Profanierung des guten
Stückes? Ach nein, man möchte im Gegenteil
sagen eine Erhöhung . Denn nun ist das Un¬
geheuer erst wirklich von Nutzen geworden. Es
Hilst wie alle die anderen nicht ganz komment-
mäßigen Gefäße, die morgens im Milchladen
auftauchen, unseren Hausfrauen , die wie immer
erfinderisch genug sind, um sich nicht in Ver¬
legenheit setzen zu lassen , eine kleine kriegs¬
mäßige Versorgungslückezu überbrücken. Und
was den ß 11 anbelangt, der da in milder
Uebersetzung lautet : „ Es wird weiter¬
getrunken!"

, so ist er auch für den Milchinhalt
nicht gar so fehl am Platze. Denn unsere Milch
erhalten wir ja auch hegte noch regelmäßig
jeden Tag , und siemns gewiß um manche Grade
wichtiger und wertvoller, wenn auch nicht für

- jeden so schmackhaft wie der Gerstensaft der
einst das Prunkstück füllte.
Es regt sich hinter den Kulissen

„Ab 1. August möbliertes Zimmer für Mit¬
glied des Staatstheaters gesucht " war in letzter
Zeit mehrfach im Anzeigenteil unserer Zeitung
zu lesen . (Hoffen Wir , daß recht viele Olden¬
burger Zimmervermieter sich gemeldet haben.)
Ab 1 . August? Nanu , was wollen denn die
schon Anfang August in Oldenburg ? Die neue
Spielzeit beginnt doch erst in Wochen!

Die „große Pause " zwischen den beiden
Spielzeiten hat ihren Höhepunkt überschritten.
Es beginnt, sich hinter den Kulissen deS Staats¬
theaters zu regen. In diesen Tagen werden
die neuverpflichtetenKünstler bereits in Olden¬
burg eintresfen, werden sich unsere Stadt an-
sehen , werden sie recht nett finden, werden zum
ersten Male dem Bau unseres Staatstheaters
gegenüberstehen, — und werden hoffentlich
nicht erst noch lange auf Zimmersuche gehen
müssen , das würde ihnen sicher die Freude an
Oldenburg und an ihrer Arbeit hier und für
uns Oldenburger trüben können . Immer mtzhr
wird es sich dann hinter den Kulissen regen.
Auch die „ große Pause " die wir jetzt haben,
ist nicht ohne Arbeit. Der Spielplanentwurf
wird fertiggestellt. Und dann beginnen schon
in Kürze die Proben zu den ersten Auf¬
führungen der kommenden Spielzeit , an die
wir noch gar nicht recht denken , während wir
noch die Freuden des Sommers in vollen
Zügen genießen. Allmählich wird man sich
dann mit neuen Namen und neuen Gesichtern
vertraut machen , sich auch freuen, alte Bekannte
unserer Bühne auf der Straße wiederzutreffen
und immer mehr Anzeichen dafür zu finden,
daß bald wieder der Vorhang sich hebt. Einst¬
weilen aber ist es noch still um das Haus am
Lheaterwall, nur — hinter den Kulissen be¬
ginnt es sich zu regen.
Hundert Jahre „Elefantengang"

Ja , es ist schon so, der „Elsfantengang "
, eine

der „beliebtesten" Oldenburger Straßen , hätte
eigentlich allen Anlaß , sich jetzt mit Grün und
Girlanden und sowas zu schmücken : Die Grüne
Straße ist hundert Jahre alt . Wer hätte ge-
dacht , als vor hundert Jahren erstmalig der
Oldenburger Verkehr durch sie „hindurchfluteie" ,
daß sie nach hundert Jahren noch immer un¬
berührt von jeglichem Motorvehikel abseits
liegen würde, vom Automobil noch nicht er¬
obert, von keinem knatternden Motorrad ent-
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Die Pilzküche

Das Zubereiten der Pilze FnleeesfanteMichsgeMISEMcheidurigen
Oldenburg , 26 . Juli.

Nach dem Putzen der Pilze werden die kleinen
halbiert oder gevierteilt , die größeren in dünne
Scheiben geschnitten . Zähe und harte Stiele sind
nie mit zu verwenden . Abziehbare Oberhaut
der Hüte wird entfernt . Blätter und Röhren
werden nicht entfernt , denn diese geben dem
Gericht erst den feinen Pilzgeschmaa.

Nach dem Zerkleinern werden die Pilze in
kaltem Wasser rasch und leicht gewaschen und
abgeseiht . Den Pilzen wird kein Wasser zu¬
gegeben ; man läßt sie vielmehr im eigenen
Saft kochen. Außer etwas Salz wird eine
Kleinigkeit Natron zugegeben.

Ein Gericht von verschiedenen Pilzen ist sehr
schmackhaft. Will man getrocknete Pilze ver¬
wenden , so müssen sie am Abend vorher nach
Abwaschen etwaigen Staubes eingeweicht
werden . Dann quellen die Pilze vorzüglich auf
und werden zart und weich. Das restlich ver¬
bliebene Wasser wird nicht verschüttet . — Als
Fortsetzung folgen einige erprobte Ver¬
wendungsrezepte.

weiht , allenfalls von vorwitzigen Radfahrern
beleidigt . . .

Es war ein großes Ereignis für das alte
Oldenburg , als es gelang , eine — wenn auch
nur für Fußgänger bestimpite — Verbindung
zwischen der Peterstraße und der Heiligengeist-
stratze zu schassen. Der ursprüngliche , zu Gärten
führende Privatweg wurde bis zur Peterstratze
durchgeführt und erhielt durch Magistrats¬
beschlutz vom Jahre 1842 die Bezeichnung
„Grüne Straße ". „Elefantengang " klang jedoch
auch ganz nett und hat sich auch fernerhin lange
im Volksmund erhalten . Die Anlieger , die
Grundbesitz abgetreten hatten , machten zur Be-
dingungj daß die neue Straße bis zur Georg¬
straße nur als Fußweg benutzt werden solle.
Man brachte zu diesem Zweck am Anfang und
Ende einen Schlagbaum an . Damals waren
übrigens nur die beiden Eckgrundstücke bebaut.
Erst 1891 wurden die Schlagbäume entfernt,
das Verbot des Radfahrens und des Durch¬
fahrens mit Fahrzeugen aber besteht noch.
Leider kümmern sich gerade in der letzten Zeit
vor allem die Radfahrer den Teufel darum.

* Kundenlisten für Gemüse und Obst. Die
aufgerechneten Kundenlisten und die Bogen mit
den aufgeklebteg Abschnitten R 35 der Nähr¬
mittelkarte 38 sind laut Bekanntmachung des
Oberbürgermeisters bis zum 29 . Juli beim
Städtischen Ernährungsamt It , Zimmer 32,
einzureichen . Gleichzeitig ist zu vermerken , von
welchem Grotzverteiler in Zukunft das Gemüse
und Obst bezogen werden soll.

* 80 Jahre . Am heutigen Tage begeht der
Tischler Franz Weber, Wiesenstraße 18, feinen
80 . Geburtstag . Er ist am 26. Juli 1862 in
Arnoldsdorf (Schlesien ) geboren . Nachdem er
das Tischlerhandwerk erlernte und durch die
Fremde zog , diente er drei Jahxe bei dem
Oldenburgischen 19. Dragoner -Regiment . Ueber
40 Jahre gehört er dem Osternburger Krieger-
Verein an . Seine Frau starb 1932 . Von zwei
Kindern lebt nur noch ein Sohn , bei dem er
seinen Lebensabend verbringt . Herr W . ist noch
sehr rüstig und verfolgt als alter Leser der
„Oldenburger Nachrichten " das Geschehen unserer
Zeit mit großem Interesse.

» Oldenburger Pilzmartt . Kontrolle : 16 Kilogramm
Pfifferlinge . Die naßkalte Witterung stört das Wachs¬
tum der Pilze . Zur Pilzbsratung : Scheidenstreiflinge,
eßbar . Standort : unter Eichen und an Waldwegen,
Kennzeichen : femmelbrüunlich , Pilze stecken in einer
lappigen , dünnen Scheide , Hutrand fein gerieft . Nur
ganz junge Strelflinge aufnehmsn , weil voll und fest,
später sehr zart mit hohlen Stielen . Eine Abart des
bräunlichen Streiflings ist der silbergraue , ebenfalls
etzbär . Die ersten Champignons wurden vorgezeigt.

Die toten Hühner verrieten den Dieb
Der 22. Dezember 1941 war für den 36 Jahre

alten , erheblich vorbestraften Fritz Harting aus
Steimbke kein Glückslag . Er stand als harm¬
loser Reisender mit einem umfangreichen
Pappkarton auf dem Bahnsteig des Bahnhofs
Rohrsen und wartete auf den Bremer Zug.
Plötzlich platzte der vollgepackte Karton aus¬
einander und heraus purzelten fünfzehn frisch
geschlachtete Hühner und zwei Gänse . Natür¬
lich und mit Recht entrüsteten sich die um¬
stehenden Reisenden , die in dem Hühnerhesitzer
einen Hamsterer und Schieber vermuteten.
Dieser ließ seine Beute im Stich und ergriff
kurzerhand die Flucht in die nahen Wälder,
Wo er eine Jagdhütte erbrach und einige Zeit
dort hauste , da er genügend Nahrungsmittel
borfand . Als Harting schließlich festgenommen
werden konnte , stellte sich heraus , daß die in
der Umgegend vorgekommenen Hühnerdiebstähle
sämtlich auf sein Konto kamen.

Das Landgericht Verden a . d . Aller verurteilte
den Hühnerdieb am 24. April 1942 als gefähr¬
lichen Gewohnheitsverbrecher unter Anordnung
der Sicherungsverwahrung wegen Rückfalldieb¬
stahls in acht Fällen sowie wegen Hausfriedens¬
bruches zu insgesamt acht Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrenrechtsverlust . Auf die
Revision des Angeklagten , der- eine Straf¬
milderung erstrebte , hat das Reichsgericht er¬
neute Verhandlung der Sache - vor dem Land¬
gericht Verden angeordnet , doch ist — dem An¬
träge des Oberreichsanwalts entsprechend — zu
Ungunsten des Angeklagten zu prüfen , ob nicht
schwerer Rückfalldiebstahl in Betracht kommt
und ob unter Berücksichtigung der besonderen
Verwerflichkeit der Geflügeldiebstähle und der
Vorstrafen des Angeklagten nicht die Ver¬
hängung der Todesstrafe angebracht ist. „Reichs¬
gerichtsbriefe "

. (2 V 230/42 . — 2. 7. 1942 .)

Krebskranke zu Tode behandelt
Im Widerspruch zu den Erkenntnissen der

ärztlichen Wissenschaft , wonach bei rechtzeitiger
Behandlung - die Krebskrankheit durch Operation
geheilt werden kann , hatte ein Heilbehandler
einen 47 Jahre alten , an Magenkrebs leidenden
Landwirt mit Stärkungsmitteln und homöo¬
pathischen Medikamenten gegen Leberschwellung
und Blähungen behandelt . Wie nicht anders
zu erwarten , verschlimmerte sich das Leiden
von Tag zu Tag , trotzdem glaubte der Kranke,
daß er geheilt werde , wie ihm der Heilkundige
versprochen hatte . Der Kranke war über sein
Leiden unterrichtet , er hatte sich aber zu der
ärztlicherseits dringend angeratenen Operation
nicht entschließen können und daher den Heil¬
kundigen aufgesucht . Nach eineinvierteljähriger
Behandlung starb der Kranke.

Der Heilkundige wurde vom Landgericht Tü¬
bingen am 6. März 1942 wegen fahrlässiger
Tötung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Dieses Urteil ist jetzt durch Verwerfung der
Revision des Angeklagten vom 1. Strafsenat
des Reichsgerichts bestätigt worden . Es stand
fest, daß der Angeklagte , obwohl er von dem
Kranken nicht unterrichtet worden war , von
Anfang an den Verdacht hatte , daß Magen¬
krebs vor-lag . Anstatt nun dem Kranken ehr¬
lich zu sagen , daß er mit seinen Mitteln ein
solches Leiden nicht heilen , sondern nur die
Beschwerden lindern könne , habe er den Glau¬
ben erweckt, daß er den Kranken heilen könne
und ihn damit von der Operation , durch die
allein der Kranke gerettet werden konnte , ab¬
gehalten . Dies stellte sich als schwerer Mangel
an Vorsicht und Gewissenhaftigkeit dar . „Reichs-
gertchtsbriefe ". (1 I) 194/42 . — 3 . 7. 1942 .)

MteewMeemE wiedeeaufExpedttio«
Von unsorsm Soncksrb ertoktsrststter

Lol Berlin , im Juli.
Soeben startete Hans Haß, bekannt als der

„Untermaß ermensch"
, der uns von seinem auf¬

sehenerregenden Jagdabenteuer mit Kamera
und Harpune in den Tiefen der Karibischen
See gelegentlich eines Vortrages des Volks¬
bildungswerkes selbst erzählte , zu einer neuen
Forschungsreise , die in die Gewässer der griechi¬
schen Inselwelt führt . Unmittelbar vor seiner
Abreise empfing mich Haß und gab mir Einzel¬
heiten Über die Ausrüstung der Expedition und
ihren Aufgabenkreis.

„ Diesmal sind wir zu sechsen"
, führte er aus,

„und man hat uns grotzzügigerweise ein Schiff,
die „Ostmark "

, zur Verfügung gestellt , einen
90-Bruttoregistertonner , der einmal „Universi¬
tas " hieß und das Forschungsschiff der Wiener
Universität war . Neben meinen beiden alten
Kameraden aus der Karibischen See , Jörg
Böhler und Alfred von Wurzian , gehen noch
mit Heinz Gervais , den wir damals auß einem
der vor Curacao liegenden deutschen Schiffe
kennenlernten , der starkes Interesse für unsere
Arbeiten zeigte und uns auch güte Proben
seiner Taucherkünste ablegte , weiter vr . Beckh,
der Fischereisachverständige , und Alfons Hoch¬
häuser . Dieser Mann ist ein Kapitel für sich.
Wenn Sie den spannenden Erlebnisroman
„Raubfischer in Hellas " von Werner Hellwig
gelesen haben , dann sind Sie im Bilde , denn
das Buch stellt eine Art Schlüsselroman über
Hochhausers Leben und Abenteuer dar . Obwohl
er Steiermärker ist, hat er jahrzehntelang in
der griechischen Inselwelt gelebt , er ist Fischer
von Haus aus , und seine vielseitigen Erfah¬
rungen und Kenntnisse wollen wir uns zunutze
machen . Darüber hinaus werden Professor vr.

Max vom Kaifer -Wilhelm -Jnstitut in Dahlem,
einer unserer großen Zoologen , und sein Mit¬
arbeiter vr . Schartau in Athen auf die Expedi¬
tion stoben.

Unsere Ausrüstung ist die denkbar modernste,
die man sich vorstellen kann "

, fährt Hatz fort,
„und sie ist auf Grund unserer während des
Unternehmens in der Karibischen See ge¬
sammelten Erfahrungen angelegt und zum
Teil Jigens hergestellt . Da sind neue , selbst-
konstruierte Tauchapparaturen , neue , nach
unseren Angaben angefertigte Unterwasser-
Photo - und -Filmkameras , neuartige Fang¬
geräte , Harpunen , ja sogar ein Unterwasser¬
gewehr zum Pfeilabschießen , ferner Flossen zum
eigenen Gebrauch beim Tauchen und Gesichts¬
masken , wie wir sie für zweckmäßig halten.
Ganze Aquarien zum Sammeln gehen mit für
lebende Fische und so weiter , von der Zelt¬
ausrüstung , von all dem wissenschaftlichen
Hilfsmaterial , von den hundert Chemikalien
und Reagenzien wollen wir , gar nicht reden.
Die gesamte Expeditionsausrüstung , all bas,
was Sie hier sehen , vom Zelt bis zu diesem
Nagel hier , vom Tauchgerät bis zur Harpune,
von der Reiseapotheke bis zu Nabel , Zwirn und
Faden , ist aus eigenen Mitteln bestritten , und
diese Mittel wurden durch meine Vorträge,
Bücher und Unterwasserphotos , also oft ein¬
markweise , erworben . Dazu kamen allerdings
zahllose , zum Teil sehr großzügige Privat¬
spenden , wie aber auch solche von bescheidenster
Höhe von schlichten Handwerkern und An¬
gestellten . Manche namhafte Zuwendung er¬
reichte uns anonym , einmal sogar 5000 RM;
das war schon eine Freude . Aber noch mehr
als die materielle Sette dieser Spenden erfreute
uns die ideelle , weil sie uns erkennen ließ,

Naumann Hinrich Grashorn
( Bookholzberg ) 8 « Jahre alt

Unter den oldenburgischen Bauern , die q,
unserem Lande in der Vorweltkriegszeit weitüber die Grenzen unseres Gaues Weser-Ems
hinaus bekanntgeworden sind, steht Baumann
Hinrich Grashorn , Bookholzberg , in vorderster
Reihe . Dieser rüstige Oldenburger , der festetwa der Jahrhundertwende bis vor weniqen
Jahren Besitzer des Bookholzberges , auf dem
sich jetzt die Stedtnaer Gedenkstätte erhebt , war
wird am Sonntag 80 Jahre alt . Er gehört zuder Grashornsippe , die in vielfältiger Weist
mit der Hatter Geest , woher das Geschlecht
stammt , verbunden ist. Diese Sippe hat unserem
Gau Weser-Ems im Lause der Jahrhunderte
eine große Reihe tüchtiger Männer gestellt , von
denen einer der hervorragendsten der nunmehr
80 Jahre alte Hinrich Grashorn ist. Geboren
wurde er in Uhlhorn in der Gemeinde Döt¬
lingen , mit deren Bauern er noch heute viel¬
fache Freundschaft Pflegt . Als man ihn zum
Vorsitzenden des Verbandes südoldenburgischer
Pferdezüchter wählte , hatte er das rechte
Arbeitsfeld.

Lange Zeit hindurch war er Mitglied der
Landeskörungskommission . Seine große Sach¬
kenntnis hat den Züchtern viel Förderung ge¬
bracht. Aber er wollte , als er um 1900 den
Bookholzberg erwarb , auch den Pferdebestand
seiner engeren Heimat , der Delmenhorster Geest
und des Stedingerlandes , verbessern . So grün¬
dete er die Delmenhorster Hengsthaltungs¬
genossenschaft , die bei Kruse in Elmeloh ihr
hervorragendes Pferdematerial stehen hat.
Grashorn hat in den langen Jahren , in denen
er Vorsitzender dieser Vereinigung gewesen ist,
immer daran gedacht, wie und wo man den
heimischen Pferdebestand verbessern könne . Das
wird ihm in seiner Heimatlandschaft , in der er
auch in anderer Wesse segensreich gewirkt hat,
unvergessen bleiben.

Ms Vorsitzender des Verbandes landwirt¬
schaftlicher Vereine des Amtes Delmenhorst hat
er, indem er Redner zu Vorträgen heranholen,
landwirtschaftliche Ausflüge und Exkursionen
veranstalten ließ , ebenfalls segensreich gewirkt.
Dabei sei besonders auf die Obstbaukurse ver¬
wiesen . Immer arbeitete er, sehr zur , beider¬
seitigen Förderung , mit dem allen Oldenburger
Bauern durch die „ Landwirtschaftliche Beilage"
der „Oldenburget Nachrichten " bestens be¬
kannten Jan Huntemann zusammen . ,Weiter
war Grashorn stets auf den Ausbau der Land-
wirtschaftsfchulen , für die er ein besonders
offenes Herz hatte , bedacht.

Bevor das Amt Delmenhorst durch die Ver¬
waltungsreform im größeren Amt Oldenburg
aufging , war Hinrich Grasharn lange Jahre
hindurch geschätztes Mitglied des Delmenhorster
Amtsrates.

welch großes Interesse man unserer Forschungs¬
und Kameratätigkeil entgegenbrtngt.

Aus der vielgestaltigen Art der Ausrüstung
ersehen Sie schon unseren mannigfaltigen Auf-
gabenkrets . Ja , es soll wieder getaucht und
gejagt werden , und wir wollen die bisher noch
unbekannten Tiefen der griechischen Inselwelt
nach jeder Hinsicht erforschen . Es werden ein

„paar Kulturfilme gedreht von der Unterwasser¬
jagd auf Thunfische und Haie und anderes
Meeresgetier , und ein besonderer Film soll die
Taucherarbeiten an gesunkenen Schiffen zum
Gegenstand haben . Auch das Zoologische
Institut der Universität Berlin , an dem ich ja
meine Studien vollende , hat mir Aufgaben mit
auf die Reise gegeben ; u . a . stnuesphhsiologische
Versuche mit Fischen anzustellen , eine Frage
übrigens , über die ich meinen Doktor machen

-werde . Ist das alles nicht großartig "
, schloß

begeistert der junge Wiener Forscher unsere
Unterredung , „daß wir mitten im Kriege ein
solches Unternehmen starten können ? Spricht es
nicht für die Größe und Stärke des Reiches
und von deutschem Kulturwillen und For¬
schungsdrang , während die Kanonen donnern ?"

Holpert nsc5i Uedersee Romsrr
von AILRIALLIVS
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„ Mir ist, als finge das Leben erst wieder an,
stünde ich noch ganz am Anfang . Ich habe

r noch nie so geliebt wie jetzt, nicht , als ich
r heiratete , und nicht , als sie mir dre Kinder
henkte. Ich bin wie von Sinnen . Ich mag oft
n schlechter Kerl gewesen sein , es hat mich
elleicht all dieses nicht ganz unverdient ge-
offen , ich Hab viel gesündigt , Zahringen , ich
ettz . So etwas fällt einem erst ein , wenn man
> am eigenen Leibe erfährt . Ich Hab als junger
erl auch einmal nicht halt gemacht vor einer
rrsprochenen Frau , ich Hab sie ihrem Verlobten
eggenommen und mir nicht viel dabei gedacht,
nd es war nicht einmal eine Leidenschaft aus
eben und Tod , es war nur eine Liebster . Mir
euten uns ein paar Wochen aneinander , und
mn ging ich meiner Wege . Und noch viel
ehr gibt es , was ich getan habe und wovon
i nicht möchte, daß es mir einer antut . Aber
in Hab ich genug gebüßt , nun sollte der
immel ein Einsehen haben und mir wieder
it sein . Ms sie bei mir war Hab ich oft
-dacht, die Hauptsache ist das Imn
an genug Geld hat , gibt es kein Unglück,
mn regelt sich alles von selbst. Ein solcher
feffersack bin ich gewesen . Und nun bm ich

den drei Jahren mit meinem vielen Geld
st vor die Hunde gegangen , weil es nicht
lzu reichte, sie zurückzuholen . Aber jetzt auf
nmal war es wieder herrlich , Geld zu haben
H ins Flugzeug setzen und nach Afrika fliegen
i können . Du kannst dir nicht vorstellen , was
is für ein Gefühl war , so zu ihr zu Wegen,
s hätte man selbst Flügel . Zahrmgen , Mensch,
g mir doch, daß es kein Traum ist."

Der Arzt kam nicht dazu , zu antworten . Vor
m stand plötzlich ein Mädchen , mit auf-
löstem , tränenüberltrömtem Gesicht, die fest-
-schlossene Faust mit dem Taschentuch gegen
e Lippen gepreßt , als suche sie ein lautes
chluchzen zu unterdrücken.
„Fräulein Elke"

, rief er überrascht und faßte
ich ihrem Arm , „was um Gottes willen ist
schehen, wo kommen Sie her ? "

Elke brach in fassungsloses Weinen aus . „ Sie
,t sich etwas angetan "

, sagte sie zitternd , „eben
tzt , als ich sie besuchen wollte , hat man sie
su

'
nden ."

Zährtnaen war aschfahl geworden . „Wer hat
sich etwas angetan ? " herrschte er sie an und
rüttelte sie am Arm . „Von wem sprechen Sie
eigentlich ?"

„ Von Frau Yoggs " sagte Elke unter er¬
neutem Schluchzen . Sie sah noch, wie der
fremde Mann in dem hellgrauen Reiseanzug
sich einen Augenblick an die Mauer lehnte , als
brauche er eine Stütze , dann stand sie allein
auf der Straße.

Sie tappte wie im Dunkel vor sich hin , ver¬
folgt von jenem Bild , das wie unverlöschlich
vor ihrer Seele stand : Frau Yoggs war in
ihrem Zimmer nicht zu finden gewesen , die
Schwester hatte vermutet , daß sie sich im Garten
aufhälte . Elke lehnte die angebotene Begleitung
ab und ging allein hinaus , um Jutta zu suchen.
Nach einigem Hin und Her sah sie sie schließlich
aus dem Rand eines kleinen Springbrunnens
sitzen, den Kopf nach vorn geneigt , mit der
Schulter gegen einen Baumstamm gelehnt und
die Hände lässig ins Master gestreckt. Dabei war
ihr eingefallen , wie oft sie,Frau Yoggs auch
im Garten der Prihonschen Villa am Wasser¬
becken getroffen hatte , den Kopf nachdenklich ge¬
senkt, um jedesmal mit einem verstörten Lächeln
aufzufahren , wenn sich Schritte näherten.

„Sie steht da wie Narziß "
, hatte Vinzent

Wries einmal gesagt , „sie ist von ihrem Spiegel¬
bild fasziniert und kann nicht von ihm los , das
heißt von dem Spiegelbild ihres Leides , ihrer
Zerrissenheit und ihrer Entschlußlosigkeit . Man
müßte einen Stein ins Wasser werfen und das
Bild zerstören ."

Elke hatte damals halb hingehört , aber nun,
als sie Frau Yogas so sitzen sah , fielen ihr
Bries ' Worte wreoer ein , und in kindlicher
Version dieses Vergleiches hielt sie Plötzlich nach
einem Stein Umschau , um ihn ins Wasser zu
werfen und Jutta aufzuschrecken. Aber als sie
schon den kleinen , spitzen Kiesel wurfberett
zwischen den Fingern hielt , stutzte sie plötzlich
vor der seltsamen Farbe des Wassers . Es floß
nicht klar über den seichten, Hellen Grund , es
war rötlichgelb , wie von aufgewühltem,
lehmigem Boden . Und während sie noch sprach¬
los diesem Phänomen gegenüberstand , legte sich
die Gestalt Juttas lautlos - und langsam nach

vorn , mit dem blassen , ungeschützten Gesicht auf
die harte Kante des Beckens.

Elke stürzte sie auf sie zu, rief ihren Namen
und versuchte sie aufzurichten . Dabei entdeckte
sie die tiefen Schnitte , die sich über beide Hand¬
gelenke zogen . Sie schrie in einem lauten , hohen
Ton , seltsam fremd für ihr eigenes Ohr ; und
lief , so rasch sie ihre Füße trugen , ins Haus,
um Hilfe zu holen . —

Es - war noch Leben in Jutta , als Zähringen
und Febland , die sich sofort Zutritt verschafft
hatten , rn das kleine Zimmer traten , in das
man Jutta gebettet hatte . Professor Wollgast
war damit beschäftigt , eine Bluttransfusion vor¬
zunehmen.

„Es bleibt keine Zeit mehr zur Gruppen-
bestimmung "; sagte er, „die Schwester stellt sich
zur Verfügung ."

Fehland starrte in Juttas blasses Gesicht mit
den geschlossenen Augen , das ihm jetzt seltsam
fremd und doch in tiefster Seele vertraut war,
und auf die abgebundenen Handgelenke . Er
schien noch nicht recht zu begreifen , was Vor sich
ging . „Bitte "

, sagte er plötzlich und machte den
Arm frei , „nehmen Sie doch mich als Spender
— es ist meine Frau ."

Wollgast sah ihm eine Sekunde prüfend in
die Augen . „Es ist gut "

, bemerkte er nur kurz.
Fehland beobachtete gespannt alle Handgriffe

des Arztes . Er wußte , daß eine Blutgruppen¬
verschiedenheit Juttas Too zur Folge haben
würde , aber auch ohne die Vornahme einer
Transfusion mußte ste sterben . Mit stockendem
Atem forschte er nach irgendwelchen Verände¬
rungen in ihren Zügen , konnte aber nichts be¬
merken. .

„Wir haben Glück"
, bemerkte der Professor

endlich . „ Nun können Sie außer Sorge sein,
aber Ihnen werde ich noch etwas Trauben¬
zucker geben , und dann legen Ste sich am besten
hin .

"
„Wenn Sie es erlauben , möchte ich die Wache

bei der Patientin übernehmen "
, sagte Zäh¬

ringen.
Wollgast ging mit der Schwester hinaus , und

Zähringen uns Fehland blieben allein bei
Jutta , die jetzt sichtbar atmete . Fehland beugte
sich dicht über ste , als könne er sich dieses Lebens-
stromes nicht genug versichern.

Da schlug Jutta mühsam die Augen auf.
Kraftlos und ohne bestimmten Ausdruck blieb
ihr Blick an dem über ste geneigten Gesicht
hängen, , und die Lippen lösten sich ein wemg
voneinander.

Es war nicht anzunehmen , daß ste Fehland
erkannte ; trotzdem wußte er plötzlich mit un¬
widerlegbarer Gewißheit , daß er seine Frau
nicht nur für das Leben , sondern auch für sich
zurückgewonnen hatte.

O
Elke lief planlos durch die Straßen : sie wußte

nicht, wohin ste ging . In ihrem Halse würgte
es , ein unterdrücktes Weinen preßte ihr die
Zunge gegen den Gaumen . Sie hatte noch
gehört , daß Zähringen den unbekannten Mann
, m grauen Reiseanzug als Fehland ansprach,
und wurde den Gedanken nicht los , daß jener
zu spät gekommen war , um seine Frau S»
holen.

Das Schicksal Juttas ergriff sie ungemein
und berührte sie ganz unmittelbar , und plötzlich
tauchte daneben die Gestalt Niels ' auf . Die
Verbindung dieser Gedankengänse war nicht
ganz klar, denn sicher war Niels nicht der
Mensch , der aus einer unüberwindlichen Ent¬
täuschung heraus sein Leben als wertlos weg¬
werfen konnte ; er würde es vielleicht nur noch
fester und härter anpacken, um wieder Herr über
sich selbst zu werden . -

Trotzdem löste die Erschütterung über dieses
unerwartete Ereignis plötzlich ein tiefes Ver¬
ständnis für NielS und ein Racheempfinden
seiner Gefühle in Elke aus . Sie .sah ihn wieder
vor sich stehen Wie vor Tagen an der Landungs¬
brücke, ste wußte in diesem Augenblick gaM
deutlich , mit welcher Liebe und Sehnsucht er
sie erwartet hatte , und daß er jetzt ebenso litt,
wie Jutta Fehland gelitten hatte , nur , daß/r
widerstandsfähiger war als diese . Und E»e
selbst, wie würde ste sich verhalten , wenn rhr
einmal alles , worauf ste gebaut , unter - den
Händen zerrann ? Hatte ste nicht schon die EM"
täuschung über des Vaters Ehe ein Jahr lang
kaum zu verwinden vermocht , hatte ste nicht va
schon zuweilen das Gefühl gehabt , das Leven
nicht mehr ertragen zu können ? Wre erst, wenn
es um einen Geliebten ging , einen Menschen,
an den man noch durch weit stärkere Gesetze ge¬
bunden war ? . -

Sie stand , ohne sich darüber klar zu sein , dm
ste von Anfang an diesen Weg gewählt , üb" -
rafchend vor dem Hotel , in dem Vinzent BE
wohnte , und sah an dem hohen , weißen Ham;
hinauf , das mit seinen vor der Sonne dE
geschlossenen Fenstern wie leblos aussah.
wollte ste von Viznent Bries ? Sollte er sie "
die Arme nehmen und trösten ? Und Plötz "^
wußte sie, was sie wollte . tForiietzuns
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Mit frischer Brise strich der Wind seewärts
über den Deich , wirbelte den lockeren Sand
der Strandburgen , fing sich knatternd in den
Fahnen . Zu dieser frühen Stunde sah man
nicht viele Gäste am Wasser.

Aber ein gutes Stück vom Strande entfernt,
wo der Nichtschwimmer seine Nase nur mit
Mühe noch aus den Wellen steckte , spielten drei
junge Menschen mit einem Wasserball. Man
sah vom Strande aus , wie der große bunte
Ball über den Wellen tanzte, und sah zuweilen
die weiße Badekappe eines jungen Mädchens
hell gegen die dunklen Fluten stehen.

Den Platz am weitesten draußen hatte Horsttnne. Knapp konnte der Zwanzigjährige mit
den Füßen noch den Grund berühren , zuweilen
ritz eine Woge ihn fort , ließ ihn sich überkugeln,
daß er sekundenlang völlig im Wasser ver¬
schwand . Nun mutzte er emen Satz machen,um Gerdas schlecht geworfenen Ball zu er¬
reichen , da packte ihn wiederum eine Welle , ritz
ihn um, und als er austauchte, da war der Ball
schon einige Meter seewärts getrieben worden.
Mit kräftigen Zügen schwamm Horst hinterher,aber der leichte Ball trieb im Winde schneller
dahin . Wieder schlug ihn aufbrandender Gischt
ins Gesicht . Hinter sich hörte er das Helle Lachen
des Mädchens. Da riß er sich zusammen. Ich
muß den Ball haben, dachte er . Aus allen
Kräften schoß er hinter dem Ball her, der
wenige Meter vor ihm blieb und lustig dahin-
tanzte. Immer noch hatte er das Mädchdn-' lachen im Ohr.

Vom Strande hatte man inzwischen die Ge¬
fahr erkannt, in die sich der junge Mann hin¬
einarbeitete. Eines der kleinen Boote, mit
denen die Fischer zu ihren Kuttern zu staken
pflegen, stieß vom Ufer ab und nahm Kurs
auf den Schwimmenden. Bald erreichte das
Boot die beiden Mitspieler , das Mädchen und
den Freund , und holte sie an Bord , denn sie
hatten sich daran gemacht , hinter Horst her-
zuschwimmen, um ihn zurückzuholen. Der
Fischer stakte gleichmäßig weiter, aber je tiefer
es wurde, um so langsamer kamen sie vorwärts.
„ Meine Stange hat bald keinen Grund mehr" ,sagte der Mann , ;,wtr kommen nicht mehr
weit !"

„ Horst!" schrie das junge Mädchen ver¬
zweifelt und es klang wie verzweifeltes Bitten
uw Rückkehr . „ Horst!" hörte der Mann , weit
draußen , und es war ihm, als trüge ihn der
Ruf meterweit über Wasser.

„ Er hat den Ball . . ." rief das Mädchen
Gerda plötzlich.

„ Wahrhaftig"
, staunte der Fischer , „er hat

den Ball !"
Gerda

er
me . . , .Mit letzter Kraft umklammerte Horst den
Ball . - Mit letzter Kraft , — aber was bedeutete

legte ihn neben sich wie einen wertvollen
Gegenstand.

„Du hättest es nicht tun sollen "
, flüsterte sie.

„ HastVdu nicht über mich gelacht ? " fragte er.
Sie sah ihn an . Dann strich sie wie zufälligdas nasse Haar aus seiner Stirn , daß er auf¬

sah und ihre Blicke sich begegneten.
„ Da mußt du natürlich deine Ehre retten " ,sagte sie und dachte : „ Ihr Männer mit eurer

ewigen Ehre !" Und dachte : „ Wenn doch ein klein
wemg Liebe dabei wäre ."

„Ich habe solche Gedanken nicht gehabt,
glaube ich"

, sagte er nach einer kleinen Weile
und nahm fast schüchtern ihre Hand. Und als
sich ihre Blicke nun abermals trafen , da be¬
gann sie zu ahnen, daß ein Mann seine Liebe
leichter , v,el leichter in Taten als in Worte zu
kleiden vermag.

Als sie an das Ufer kamen , ständen dort
viele Leute. „ Um einen Ball !" sagten sie, „umeinen Ball sich so in Gefahr zu begeben. . . !"

Der Diersbauer sah verdrießlich brummend
vor sich hin . Es war zwar lrchter Tag . Die
Schafe hatten gute Weide. Aus den Roggen¬
kämpen stieg der Geruch reifender Frucht. Aber
froh war der Alte darum doch nicht . Ein Un¬
behagen plagte ihn , ein ewiges Pochen und
Dröhnen in den Ohren , ein Reißen, Sausen,
von dem einem ganz dumm im Kopse wurde.

Er legte die Lippen hart aufeinander und
sah über die üppig grünende Heide in den
Horizont, wo über der dunklen Wohld die
Spitze des Kirchturms sichtbar , ward . Für ihn
bedeutete sie das Ende seiner Weltwanderung.
Nie hatte er sich über das Kirchdorfhinausgewagt.

Er seufzte tief. Niemals hatte er einen Arzt
gebraucht. Vater und Mutter waren ohne eines
Menschen Zutun von dannen gegangen.Eines Tages jedoch stand der Alte mit seiner
Weisheit allein. Alle Heilmittel, die er in
seinem gesegneten Schäferdasein an Menschen
und Tieren mit Erfolg ausprobiert hatte , ver¬
sagten am eigenen Leibe . Was blieb ihm also,
um Linderung zu bekommen , anderes übrig,
als den Weg zu tun , vor dem ihm graute!War dieser schon eine Ueberwindung ohne¬
gleichen , so erst recht das geduldige Sichfügen,mit dem er das Gerede und Gebaren des ge¬
lehrten Mannes über sich ergehen lassen mutzte.
Der aber wollte auch alles wissen , nach allem

Des Zpinnsnessei'
-z.us Nsims llugsnä

Der berühmte Berliner Arzt Ernst Heim, der
„ Feldmarschall unter den Doktoren"

, wie ihn
der alte Blücher im heiteren Toast als Köuegen
begrüßte, stammte aus dem MeiningischenDorfe
Solz , wo die Heims noch in den siebziger
Jahren gleichsam wie Erbpfarrer saßen. Sein
Vater , em Magister vom besten alten Schrot
und Korn, war ein Original . Der älteste seiner
Söhne wurde, nachdem er als Erzieher des
Herzogs Ernst seine Aufgabe vollendet, in das
Konsistorium berufen. Nun kam es nicht selten
vor, daß der alte Magister wegen starrsinnigen
Benehmens von der geistlichen Behörde zur
Verantwortung gezogen wurde. So sollte er
einst wegen ungeeigneter Schreibweise einen
Verweis erhalten. Als er nun in den Sitzungs¬
saal trat und seinen Sohn mit am grünen Lisch
sitzen sah , wandte er sich , auf ihn deutend, mit
den Worten an den Präsidenten : „ Tut mir
erst einmal da den dummen Jungen heraus !"
Und es half nichts, man mutzte dem Alten
willfahren.

Es war gewiß ein mutiges Stück Arbeit des
Magisters und seiner Frau , mit einer Ein¬
nahme von nicht viel über dreihundert Talern
im Jahr sechs Söhne studieren zu lassen . Das
erklärt die patriarchalische Einfachheit, die in
seinem Hause herrschte . Zur Winterszeit diente
das ziemlich beschränkte untere Zimmer als

r-, Studier -, Schul-, Kinder- und Gesinde¬
zugleich.

Als der Siebenjährige Krieg allerlei Kriegs-
»v... Volk in das stille Solz führte, erschien auchdas gegen das herrliche Gefühl, das in ihm eines Tages ein Stabsarzt mit einem großen,aufstieg. von breiten goldenen Tressen eingefaßten HutAls sie ihn ins Boot geholt hatten , nahm als Einquartierung im Pfarrhause . Er machtedas Mädchen den Ball vom Boden auf und auf den jüngsten Sohn des Magisters, Ernst.

N Ball !"
Gerda sank erschöpft auf die Bank : „Jetzt ist das z
gerettet, der Ball wird ihn tragen . mur- Wohn

elte sie vor sich hin . stube -

großen Eindruck. Solch ein Mann möchtest du
Wohl auch werden, dachte der Knabe, und eines
Morgensärat er beim Frühstückvor den Vater:
„ Ich will Doktor werden !"

Der Magister erwiderte : „ Du bist wobl nicht
gescheit , Junge , dazu hätte ich kein Geld. Da
würdest du ja mehr kosten als alle deine Brüder
zusammen."

Der Kleine ließ sich aber nicht abschreüen.
„ Doktor will ich werden !" Das war das Ver¬
langen, mit dem er immer wieder den Vater
bestürmte.

Da dachte der Magister daran , daß der Jungeeine natürliche Scheu vor Spinnen hatte.
„ Dummer Junge "

, sagte er , „ wie kannst du
Doktor werden ? Du fürchtest drch ja , wenn du
eine Spinne nur siehst, und ein Doktor mutz
Spinnen essen können, sonst ist er kein rechterDoktor!"

Betrübt zog der Junge ab . Aber von dem
Tage an sah die Magd , wie er täglich in
Scheune, Holz - und Viehstall und Küche aufdie, Spinnenjagd ging. Nach vierzehn Tagentrat er wieder vor den strengen Vater , ein
großes, rings mit wohlgenährten Spinnen ge¬
spicktes Butterbrot in der Hand : „ Siehst du,Vater , es ist mir schwer geworden, aber ichkann's jetzt ." Und darauf verzehrte er, schein¬bar mit großem Behagen, bis zum letzten Restdas spinnenbelegte Brot . „ Nicht , wahr , nunkann ich Doktor werden ? "

Das rührte das Herz des Vaters : „ Nun,
meinetwegen, du Spinnenfresfer ! Für einen
Pfarrer bist du doch zu leicht , zu einem Quack¬
salber bist du gut genug. Du wirst den Leuten
schon wetsmachen, was du willst!"So wurtze Ernst Heim Doktor.

fragte er, nach Namen, Stand , Geburt , Wohn¬ort und Krankheiten, die er schon einmal durch¬
gemacht habe! nach tausenderlei Dingen, die mit
Ohrensausen nicht das geringste zu tun haben.Und dann packte er ihn in euren allmächtigen
Stuhl , in dem der Diersbauer wie ein Häufchen
Unglück versank , um in Kästen , Schränken,
Schubladen zu kramen. Einen Berg sonder¬barer , nie geschauter Dinge baute der Doktor
auf, ehe er, einen ungeheuerlichen Spiegel im
Gesicht , sich zu dem Alten niederbeugte. Dem
stockte der Atem, das Helle Grausen wandelte
ihn an , wie er sich so hilflos ausgeliefert sah,und der geheime Vorwurf , warum er nicht da¬
heim geblieben sei , erwachte von neuem. Dann
urplötzlich war das Sausen in den Ohren ver¬
schwunden, urplötzlich konnte er hören.Er atmete auf , als er nach der umständlichen
Prozedur wieder auf den Bemen stand. Hetmat-
luft wehte ihn an . Wohltuend strich der Duftvon Meckern und Wiesen zu ihmbrummte. Fünf bare Reichsmark

älstund " "
herüber. Er

. . . . hatte er für
eine Viertelstunde Behandlung aus den Tischlegen müssen . Und was hatte der Arzt dafür
getan ? Einmal ins linke , einmal ins rechte
Öhr geguckt , ihm ein Glas ganz gewöhnliches
Brunnenwasser gegeben und dann mit einem
Gummtball in die Nase geprustet, daß ihm der
Schädel noch brummte. Und nun sollte er indrei Tagen wiederkommen?

Der Diersbauer holte tief Atem und spieweit aus . Das Wasser , das er hatte schlucken
müssen , schmeckt übel. Erst als er sich beim
Kirchenkrügerein Matz Branntwein zugute ge¬tan hatte, ward ihm Wähler.

Nach drei Tagen war er wieder auf dem
Wege . Trotz mancherlei Bedenkenließ sich näm¬
lich eine gewisse Besserung nicht ableugnen,und — fünf Mark hin , fünf Mark her — erwar seiner Gesundheit auch was schuldig . Im"" — Zimmer wiederholte sich das langatmigevon damals : das geheimnisvolle Suchenund Hantieren , das Aufsehen des Spiegels,das steife Sitzen im Stuhl , das kein Rüttelnoder Wenden erlaubte.

Das Uebel hatte sich schon wesentlich gebessert,
sagte endlich der Arzt, indem er ihn Prüfend
ansah, aber zur Vorsicht wolle er die Ohren
doch noch einmal durchpusten, besser sei besser!Der alte Diersbauer horchte auf. Was sagteder Arzt ? Besser sei besser ? . . . Er nickte : Tia,
tja , er solle nur kräftig blasen, damit sich nichts
festsetze.

Der Arzt greift also nach dem Wasserglas,um es dem Bauern zu reichen.
Der aber lacht laut auf : ' „ Nee , nee, HerrDoktor, keen Water ! " und zieht ein Fläschchenaus der Tasche und setzt es an den Mund.
Der Arzt stutzt . Schließlich hat er doch zubestimmen, was seinen Patienten dienlich ist.Der Diersbauer aber läßt sich nicht überreden,wehrt ab, sängt ' von neuem an zu lachen und

nickt ihm zu , er solle das Wasser nur sparen,das könne er von der Rechnung absetzen . Und
während ihm der Arzt den Gummtball in die
Nase steckt und drinnen einen Höllenlärm ent¬
fesselt , zuckelt der Diersbauer an seiner Flascheund schluckt, bis der andere, seines Erfolges
sicher, ihm Einhalt gebietet. Woraus der Bauerabermals lacht : „ Nee , nee , Herr Doktor, eenmol
köhnt wi noch , en lütt bäten is 'r noch inne !"und das ganze Fläschchen echten FlensburgerRum bis auf den letzten Tropfen vertilgt.

Wir zaubern mit Hefe!
„Ist heute Backpulver da ?" „Nein, meine

Dame, aber vielleicht fragen Sie Ende der
Woche noch einmal nach . " Dieser Tatbestand
kann uns überhaupt nicht erschüttern, da seit je
unsere große Liebe der Hese gehört, die alle

Speisen soviel nahrhafter,
schmackhaft und bekömmlich
macht.

„An Hefe wage ich mich
nicht heran, bei mir geht die
Hese nicht ! " Ist backen mit

- «MM —i—-k Hese schwer ? Die Ueberzeug-' ° ^ ten und lange Eingeweihten
protestieren lachend : „Es ist
überhaupt nichts dabei !"

Aber das ermutigt die Unsicheren nicht. Ehrlich
gesagt — es ist so leicht oder schwer , wie alles,
was man kann! Maxi Herber-Beyer wird ihre
Eiswalzer auch nicht mehr — schwer finden,
deshalb fallen wir anderen doch hin ! Also
ernsthaft: man muß eine ganze Menge Fein¬
heiten beachten , wenn Hefegebäck wirklich ein
voller Erfolg werden soll.

Von irgendwoher muß Wärme kommen, von
der Sonne , von einem dampfenden Topf her,
im Winter von einem Ofen. Sie muß alle Zu¬
taten, die den Hefeteig füllen werden, durch¬
wärmen, lange, behutsam. Das tut man früh
am Morgen, es macht ja keine Arbeit . Wenn
dann alles schön griffig warm ist , siebt man
sein Mehl, jawohl , auch das arge graue, es ist
halb so schlimm ! Macht die berühmte kleine
Mulde in der Mitte , bröckelt frische , Helle und
duftende Hefe hinein
und rührt mit ein
wenig Flüssigkeit, je
nach Rezept Wasser
oderMilch , einendicken
Brei an . Die Flüssig¬
keit sei lau -kalt . Heißes
schadet , verbrüht die
Hefe . Rings um den
Brei streut man schon
das notwendige Salz,
das locker macht , tupft die kleinen Fettklümp¬
chen hin , die sachte schmelzen sollen , tut auch
gleich den Zucker dazu. Wieder wärmt das
Ganze unter oder auf etwas Wärmendem. Das
geht meistens schnell , wenn nicht böse Kinder
dauernd Zugluft machen oder ein Gewitter
unsere schön-zugfreie Küche mit einem Sturm

Mehl Schüttelsieb

§

die verständigen Hände den Teig so recht ge¬
schmeidig , daß er schnalztund abläßt vom Tisch
und gar nicht mehr klebt und rollfähig wird.
Wir geben dem Klumpen noch einmal Ruhe
in Wärme, dann muß er
rasch unter das Nudel¬
holz, und stolz mangeln
wir den schönsten Leder¬
lappen aus , — der Teig
scheint herrlich gelungen!

Was soll er werden,
dieser Teig? Vielleicht
ein Hefekranz mit irgendeiner Fülle : so rollen
wir den Lederlappen, mit Rosinen gefüllt, oder
Marmelade dünn bestrichen oder irgendeiner
kleinen Zutat , die wir haben, etwa einem Mus
aus Apfelschalen, auf , drehen ihn entgegen¬
gesetzt , fügen ihn zusammen. Ober er soll ein
offener Blechkuchen werden: da drücken wir ihn
dünn aufs Blech und tun etwas Bescheidenes
darauf , etwa 35 Gramm Fett mit Milch und
Zucker zu dicklicher Soße zerlassen , oder Spar-
streusel, oder als Bienenstich, mit leichtgerösteten
gezuckerten Haserflocken bestreut. Unsere gute
Monatseinteilung — liegen nicht im Speise¬
schrank dreißig kleine Fettpaketchenfür dreißig
bescheidene Tage im Monat ? — ermöglichtnoch
immer diesen geliebten kleinen Hefekuchen , über
den sich die Familie den ganzen Sonntag freut.

Ilse Heike.

Kleine Winke für Las Einmachen
Beim Einmachen von Früchten und Gemüsen

ist es erste Regel, nur Einmachgut von tadel¬
loser Beschaffenheit zu nehmen und dieses
mehrmals gut zu waschen . Hierbei wird jedoch
oft der Fehler gemacht , es zuerst zu putzen und
zu zerkleinern und erst dann im Wasser zu
reimgen . Damit kein Saft verloren geht, sollte
man es aber gerade umgekehrt machen . Erst
waschen und sodann Schale oder Stiele ent¬
fernen. Vor allem ist dies bet Erdbeeren,
Johannisbeeren , reifen Stachelbeeren und
Sauerkirschen zu beachten . Das Wasser bleibt
viel Heller , wenn die Stiele noch an den
Früchten fitzen , als wenn sie schon entstielt sind,ein Zeichen, daß bedeutend weniger Säst aus¬
getreten ist.

Konservieren wir Obst oder Gemüse in Essig,können wir nicht jeden beliebigen Topf ver¬
wenden. Solche aus Kupfer oder Messing , wie
man sie in älteren -Haushalten noch findet, sind
wegen Grünspanbikduna ungeeignet, und in
verzinnten Eisen- und Aluminmintöpfen nimmt
das Kochgut eine häßliche dunkle Farbe an.
Man nimmt am besten Töpfe aus Steingut,
Nickel oder Emaille, zum Umrühren Löffel aus
Silber , Emaille oder Holz , und zum Ablaufen
Haarsiebeoder solche aus Porzellan oder Emaille.

Beim Einfüllen heißen Kochgutes ist darauf
zu achten , daß die Gläser nicht springen. Die
Gefahr wird verringert , wenn wir die Gläser
vor dem Einfüllen anwärmen und sie sodann
auf ein Tuch stellen , das in heißes Wasser ge¬
legt und dann ausgewrungen wurde. Auch
muß man die Gläser nach dem Einfüllen vor
jedem kalten Luftzug bewahren, damit sie nicht
Platzen . Man bedeckt sie am besten mit einem
Tuch und läßt sie langsam abkühlen. Frucht¬säfte werden meistens m Flaschen gefüllt, die
man verkorkt . Dabei wird oer Kork später oft
in die Höhe getrieben. Wir binden sie deshalb
nicht nur einfach , sondern kreuzweise zu . Auch
ist es ratsam , Kork und Flaschenhals mit
Siegellack zu überziehen.

Wenn die Punkte nicht reichen
Manche ein neues Kleid

scheitert heute an der ^ unktfrage. Trotzdem
kann man aber in frischer und neuer Kleidung
gehen, nur muß man den Mut haben, alte,
unansehnlich gewordene Sachen auf neu zu
färben ! Dies ist auch heute noch durchaus
möglich , wenn auch die Auswahl in Farbtönen
natürlich nicht mehr so groß wie früher ist.

Zuerst wird man sich überlegen, ob man ein
Kleid im ganzen färben will, wozu man alle
Metallteile wie Knöpfe und Druckknopfe , Haken,
Oefen u . dgl. vorher abtrennt , oder ob es vor
dem Färben zertrennt werden soll , wobei alle
Fäden und Nähaarnreste sorgfältig zu ent¬
fernen sind , da sie leicht Flecke verursachen.
Dann wird der Stoff gründlich gewaschen , da¬
mit Schmutzflecke und Reste von Appretur ver¬
schwinden. die das Annebmen der Farbe er¬
schweren , und zwölf Stunoen in klares Wasser' t , waS besonders bet Mischgeweben zu

en ist, denn eine völlig, gleichmäßige
durchfährt. Der Hefeteig will Ruhe, leichte Durchnäffung der Gewebcfaser ist eine Vor-
Wärme, keinen Zug . Nun schauen wir unters bedingung für das Gelingen des Werkes.
Tuck : k,räunlick >-voria ist der Lefebrei in der Sollen neue Stoffe in der gleichen FoTuch : bräunlich-porig ist der Hefebrei in der
Mitte hochgeschwemmt , tupft man darauf , sackt
er zusammen: gerade der Zeitpunkt zum Weiter¬
backen . Es geht ein Kneten an , zuerst das
Mehl, der Zucker , der Rest Flüssigkeit, zum _
Schluß das weiche Fett . Und behaglich kneten eine

. . . . . . . . . Farbe
aufgesärbt werden, wählt man am besten einen
dunkleren Farbton ; möchte man dem Stofs
eine andere Farbe . ""

Für Len Straub
Aus einem alten, maschinengestrickten Pullover , ,den wir nicht mehr tragen können, und einigen

kleinen Wollresten läßt sich immer noch dieser
hübsche Badeanzug anfertigen. Wir schneidenden Oberteil dicht unter dem Halsausschnitt
querüber gerade ab, schneiden an den Arm¬
rundungen entlang und dann senkrecht in
gerader Linie weiter, so daß Wir zwei recht¬
eckige Teile erhalten, die durch Seitennähte

wieder miteinander ver¬
bunden werden. Nor¬
malerweise hat der alte
Pullover nun die für
einen anliegendenBade¬
anzug richtige Weite.

mit man keine unangenehme Enttäuschung er¬
lebt. Soll ein dunkler Stoff eine hellere Farbe
bekommen oder besteht bei einem verschossenen
die Gefahr, daß er sich unregelmäßig färbt , mutzdie ursprüngliche Farbe zuerst durch ein —' übri¬
gens ganz unschädliches — Entfärbebad entferntwerden, wonach der Stoff sich in jeder be¬
liebigen Farbe neu einfürben läßt.

Eine weitere wichtige Regel ist , nur gleich¬
artige Stoffe in dasselbe Farbbad zu vrinaen,und daß Mischgewebe stets heiß gefärbt werden
müssen . Zum Färben nimmt man niemals ein
verzinktes oder Aluminiumgefäß, sondern stets
einen unbeschädigten Emailletopf möglichstgroßen Formates , oamit der Stoff im Farbbadgut hin und her bewegt werden und darin
schwimmen kann, denn nichts ist gefährlicher,als wenn er längere Zeit auf dem Boden auf¬
liegt oder die Settenwande des Topfes berührt,was fast immer unregelmäßig gefärbte Stellen
gibt.

Der gefärbte Stoff muß stets im Schatten
getrocknet werden. Man hängt ihn hierzu am
besten über Holzstäbe oder Bügel, da Wäsche¬leinen und Klammern leicht Flecke verursachen.
Richtet man sich im übrigen genau nach den

Stellung über
°
alle

*
Mögtlchkeitenuno maan er,i geiaioie nieio ran,

me Probe mit einem kleinen Stück Stoff , da- neuen sehen lassen.

Wir schlagen jetzt den
oberen RandZchnell ein
und unterhäkeln ihn
mit einer Reihe fester
Maschen .JndieseGrund-
reihe wird aus den
Wollrestenüber Vorder¬
teil und Rücken getrenntein 5 em breiter, bunt gestreifter Rand ange¬

häkelt . Die entsprechend langen, vorn aufge¬
knöpften Träger entstehen aus dem alten Strick¬
gürtel. Nun schneiden wir aus einem noch
guten Stück der Oberärmel ein etwa 8X8 om
großes Quadrat zu , welches als Zwickel in
unterer Mitte etngenäht wird . Zu diesem Zweck
Versehen wir den Pullover vorn und rückwärts
mit einem 7 em tiefen Einschnitt und setzen das
Quadrat , auf die Spitze gestellt , durch einfache
Maschinennaht ein. Von links werden die Nähte
dicht umstochen . Dann umhäkeln wir die Bein¬
lingränder ebenfalls mit 5 ombreiten, bünt ge¬
streiften Rändern . Sollte der Pullover allerlei
kleine Mottenlöcher aufwetsen, so stopfen wir
sie sauber und übersticken dann den ganzen
Badeanzug streumusterartig mit kleinen roten
Herzen in Plattstich, wodurch die Schäden ver¬
deckt werden. Im Falle , daß der Badeanzug
nach dem Zuschneidenzu eng werden sollte , ver¬
binden wir Vorderteil und Rücken durch
zwischengearbeitete, entsprechend breite, bunte
Häkelstreifen.



Aktiva
Landwirtschaftliche Zentral-Genoffenschaft e. G. m. b. H. Oldenburg i.O.

Bilanz am 31 . Dezember 1941 , , >
Bestand zu
^
Geschäfts? Zugang Abgang fchxI ^ ngen spalte

^
s p

^
aVt e

_ jahres _

Passiva

Vor - Bilanz
spalte spalte

I . Anlagevermögen
1. Bebaute Grundstücke
s ) dein Geschäftsbetrieb

der Genossenschaftdie¬
nende Grundstücke und
Baulichkeit, (dav . Ge¬
bäude auf gepachteten
Grundstück. RM — .—)

st) Sonstige Grundstücke
und Baulichkeiten .

2. Unbebaute Grundstücke
8. Maschinen und ma¬

schinelle Anlagen . .
4 . Sonstiges Betriebs - u.

Geschäfts-Inventar
a.) Fuhrpark . . . . .
st) Sonstiges Inventar .
5 . Säcke , Planen , Ge¬

binde usw.

RM

63 002,-

RM RM RM

— sH8 000,-

4,— 6 834,80 — 8.V. 6 833,80

RM

35 002,-
2,-

RM

1,— 2 631,56
5,— 5 530,77 1.-

K.1V. 2 631,56
s .lV. 3122,30
K.1V. 2 408,47

1-
4,—

II. Beteiligungen
einschließlichder
teiligung bestimmten

1,— 2 977,73 2 977,73
der zur Be-

Wertpapiere
III . Umlaussvermögen

1. Warenvorräte .

250 172, — —

35 004,-
1.—

5.—

1.—

250172,-

400867,96

2. Forderungen -auf Grund von AE - aus ^ tttt -
^

aus
^
B^ '

und weitetdiskontierter Wechsel - — ^ -ecysem wea-jem
u) Forderungen an Mühlen RM

und andere Abnehmer . . . 287 475,34
st) Forderungen an Bezugs¬

und Absatzgenossenschasten. 254108,41
e) Forderungen an Kredtt-

genossenschaften
g) Forderungen an sonstige

Genossenschaften . . . . .
e) Forderungen an Einzelper¬

sonen und sonstige Waren¬
forderungen . . . . . .

3. Sonstige Forderungen . . . .
mithin Buchforderungen .

6 385,68
1328,64

44 967,19
49 845 .54

RM

2 071,—

4 931,59

RM RM
287 475,34
256 179 .41

6 385,68
1 328,64

49 898,78

7 002,59
_ _ . . . 644110,80

mithin weiterdiskontierte Wechsel . . .
mithin Diskontwechsel-Bestand . . —
In 3— 8 enthalten:
Forderungen an Mitglieder . . . . . RM 263 028,31

s 4. Schecks . . . . < , ,5. Bankguthaben
- s .) bei der Zentralkasse uu) in lfd. Rechnung '

. . . . —
bst ) Kündiguttgs - und Termin¬

gelder . . . . . . 511186,18
st) Sonstige Bankguthaben aa ) in lfd. Rechnung . . 11529,—

bst ) Kundigungs - und:' gelber . . . . .
6. Kasse und Giroguthaben ,IV . Posten , die der Rechnungs rbgrenzung dienen .

Lermin-

511106,18

11 529-

(Bilanzsumme)

601 267,85
49 845,54

5 583,08

522 635,18
83 416 .50

752,97
1 949 557,08

Au fwendüngen

I. Geschästsguthaben
s ) der verbleibenden

Mitglieder . . .
st) der ausfcheidenden

Mitglieder . . .

RM

242 000,—

1000,—

347 311,80

541 059,72

RM

243 000,—

II. Reservefonds
1. GesetzlicherRe¬

servefonds - > .' 2. Andere Reserve¬
fonds . . . .

III. Rücklage
Alters - und Versor¬
gungsfonds . . . , ,

IV. Rückstellungen . . . .

V. Wertberichtigungsposten
Delkredere . . . ^ .

VI . Aufgenommene Kredite
Gesamtverbindlichkeiten -
einschließlichVerbindlich¬
keiten aus weiterdiskon-
tierten Wechseln -

u) bei der Zentralkasse 8 960,70
b) bet Lieseranten . . 207 812,38
e) bei sonstigen Kredit¬

gebern .

888 371 .52

60 000,-

97 713,33

39624,42

11 394,50 228 167,58

VII . Sonstige Verbindlichkeiten
1 . Anzahlungen von Ge¬

nossenschaften . . . 40 167,92
2. Sonstige vorübergehende

Guthaben aus laufen¬
dem Warenverkehr . 288 261,52

vm . Posten , die der Rechnungs¬
abgrenzung dienen . .

IX. Reingewinn
Gewtnnvortrag aus dem
Vorjahr . . . . . . 22851,48
Gewinn , 1941 . . - . 39 919,02

328 429,44

1480,29

62 770,50

(Bilanzsumme) 1 949 557,08
Gewinn - und Verlustrechnung

I. Warenunkosten
II . Handlungsunkosten

1. Persönliche Unkosten
z.) Löhne und Gehälter , . . 255 899 .24
st) Soziale Abgaben . . . . 12 414,84
b) Sonstige persönlicheUnkoste n 23046,55

2. Sächliche Unkosten . .
III. Zinsen und Kreditprovisionen . , . . .IV. Steuern

1. Befttzsteuern . . . . . . . . . . .2. Sonstige Steuer » einschließl. Umsatzsteuer
V . Abschreibungen auf Anlagen .

'
VI . Zuweisung an Rückstellungskonto . . IVII. Sönstiges . . . > ,vm . Reingewinn

1. Gewinnvortrag aus dem Vorjahre . ,
2 . Gewinn 1941 . . . . . . . . . . .

RM RM
8 680,55

Erträge

291 360,63
162 226,04 453 586 .67

4 788,67
80 727,41
25 164 34 105 891,75

32 996,13
45 000,-

7 000,—
22 851,48
39 919,02 62 770,50

720 714,27

I. Warenrohgewinn
II. Erträge aus Nebenbetrieben . , , .

III. Einnahmen aus Zinsen . . . , ,
Einnahmen aus Skonti . . . . .

IV . Erträge aus Beteiligungen . . . .
V. Einnahmen aus Mieten und Pachten

VI. Sonstige Einnahmen . . . . . .
Vil. Außerordentliche Erträge . . . . .
vm . Gewtnnvortrag aus dem Vorjahre «

RM

31 306,-
24 523,23

RM

456 511,08
9112,03

55 829,23
8 734,52
3 769,80

101649,46
62 256,67

^
22 851,48

720 714,27
Mitglied ervewegung

Zahl der Mitglieder:
Anfang 1941 . . . . . . . 105
Zugang 1941 . . 1
Abgang 1941
Ende 1941 . . . . > . , 106

Geschäftsanteile und Haftsummen
Anzahl der Geschäftsanteile Haftsumme»

, 484 RM 2 420 000,—^ 2 RM 10 090,—— ' RM — ,—
486 RM 2 430 000,-Die Geschäftsguthaben haben sich im Berichtsjahre vermehrt um RM 1000,- Die Haftsummen Haben sich im Berichtsjahre vermehrt um RM 10 000,-Der Vorstand : Haselhorst , MSckel , Osterloh.
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Otto Hallerstede, Ordenshdl.
Kurwtckstr. 31 / Gegr . 1891

Vriefmaeken
kauft Pape , Händler , Hamburg -Altona.

Rathausmarkt 86, Ruf 42 05 84.
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Betr. Kundenlisten für Gemüse und Obst
iDie betreffenden Geschäftsleute Wörden daran erinnert , daß die auf¬

gerechneten Kundenltsten und die Bogen mit den aufgeklebten Abschnitten
H 35 der Nährmittelkarten 38 bts zum 39 . Juli 1942 Seim Städtischen
Ernährungsamt L , Zimmer 32 , ejnzureichen sind. Dabei ist anzugeben,
bei welchem Großverteiler künftig das Gemüse und Obst bezogenwerden soll.

Oldenburg (Oldb) , den 24. Juli 1942
Der Oberbürgermeister . Ernährungsamts . J . V. : Bertram.

Gemeinde Hatten Hatten , den 24 . Juli 1942
Sie Ausgabe der KsstteoMarseu

ür den Einkauf von Tabakwaren erfolgt für Streek und Streekermoor am
Montag, dem 27 . Jult 1942 , von 14 bts 17 Uhr , bei Gastwirt Baumüller
in Streek . Für Halten I , II , III , Schmede und Sandhatten am Dienstag,
dem 28 . Juli 1942 , von 15 bis 18 Uhr , bei Gastwirt Hollmann in Hatten.
Für Hatterwüsting , Tweelbäke und Sandtange am Mittwoch , dem 29 . Juli
1942 , von 14 bis 16 Uhr bei Gastwirt Strangmann in Hatterwüsting , und
ür Munderloh von 17 bis 18 Ubr bet Gastwirt Brüers tn Munderloh.
Für Dingstede am Donnerstag , dem 30 . Juli 1942 , von 15 vis 17 Uhr

et Gastwirt Strackerjan in Dingstede. Raucherkarten erhalten männliche
Personen über 18 Jahre und weibliche Personen vom .25 . bis 55 . Lebens¬
jahr . Kennkarts oder Ausweis , woraus Geburtsdatum ersichtlich ist , ist
vorzulegen . Die Ausgabe erfolgt nur zu den festgesetzten Zeiten . ImGemeindebürv werden keine Karten ausgegeben . Schnttler.

Obst - und Gemüsepretse.
Die Preisbtldungsstelle setzt nach Anhörung
der Pretsbildungskoinmisfton für das Ge¬
biet des Landes Oldenburg für die Zeit
>om 27 . 7 . b . 2 . 8 . 1942 folgende Höchstpreise
est, die nicht überschritten werden dürfen:

Erzeuger
höchst-
preise

RM

Verbraucher¬
preise bet Ab¬
gabe durch Er¬
ze uger aus
d. Wochenmarkt

Rps
Obst:
Erdbeeren . . . - .
Himbeeren . . . , .
Johannisbeeren , rot und weiß - , . «

, schwarz, . .
Kirschen . . . .
Stachelbeeren . . .
Heidelbeeren (Bickbeeren) . . . . . .
Gemüse:
Große Bohnen . -
Blumenkohl, Gr . 0. üb . 32- cm Aufl .-Dchm.

, Gr . 1 , üb. 25 cm Aufl .-Dchm.
, Gr . 2, 18—25 cm Ausl.-Dchm.
. Gr . 3 , 10 — 18 cm Aufl .-Dchm.
, Gr . 4 und Suppenblumenkoyl

Erbsen, Garten - .
„ , Feld - (Mansholter u . ä .) .Gurken . .

Kohlrabi , über 10 cm Durchmesser .
, über 7— 10 cm Durchm. .
, über 4—7 cm Durchm. .

„ , über 2— 4 cm Durchm. .
Kopfsalat, Mindestgewicht 300 Gramm .
Kopfsalat imd Schnittsalat . .

"
.

'
Matrüben .
Möhren , 10 St . i . Bd ., Mind .durchm. 20 mm

„ ^ 10 St . t . Bd -, Mind .durchm. 10 mm
ünge Möhren mit Laub , ungebiindelt .
führen ohne Laub.

Radtes . 15 Stück tm Bund . . . . .
„ , Blätter gestutzt auf 2 Zentimeter

Schalotten. 10 Stück im Bund . . . .
„ (Johanyislauch ) . . . . .

Scherlohl , .
Schnittlauch '

. . .
Spinat , junger Blatt - .
Ipttzlohl und Wirsingkohl
Weißkohl

50 st» 50,—
40 —

.. 20 -
40 —

.. 32,—

., 20 ,—Verbr .yöchstpr. V- Kn

50 Kn 16,—
100 St . 34 —

., 30.50

.. 26,-
" *

5-
15

'
.—

10,—
23 —

7.50
6,—
5,—
2,—
6 ,—
4.50

15-
.. 10,-

100 Bd . 11,50
5,—

50 Kn

50 kn

100 St.

50 kn

100 Bd
50 Kn

100 Bd.
50 kn

10,50
9,—
5,—

20 ,-
9.—

17,—
12 —

4L ks 1—
50 kn 15 —

9,30
8,—

V» kn 63
50
25
SO
40
25

SO Rps.

' /- kn 21
1 St . 45

. . 41
"
" ^

.. 7
'/. ks 20

" kl
1 St . 10

"
" 6

V- kn 20
„ 13,—
1 Bd . 15

7>/- Kn
„ 12

1 Bd . 7
kn 27

1 Bd . 12
-I- kn 23

„ 16
1Bd „ 20n 5

V- kn 20
„ 12

II
Der Minister det Finanzen und der Wirtschaft — Pretsbilvungösiclie

Oldenburg , den 24 . Juli 1942 I . A. : Brauer.
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